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Das Syſtem Grazynskis verurteilt 
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Das Fazit des Kuhhandels 


dar Wenn man der ausländiſchen Preſſe Glauben ſchenken 
un ſo find die beiden Außenminiſter Curtius und Jaleski 

or Druck geſetzt worden, um ſchließlich jenes Kompromiß 
Rut oberſchleſiſchen Frage anzunehmen, das, dem Wort⸗ 
bed nach, wenigſtens eine männliche Tat des Völkerbundes 
ſcheutet. Zum eriten Male hat ſich der hohe Rat ent: 
der Jen, die Dinge beim richtigen Namen zu nennen. And 
auch epflogenheit der Genfer Diplomatie folgend, möchten 
diefe wir nicht von einem deutſch⸗polniſchen Konflikt in 

em Zusammenhang ſprechen, ſondern von einem Ber: 


Irtungsbewußtſein des Völkerbundes, bezüglich der 
dc lichungen gebenen den Minderheiten. Handelt es 
das ar um Klagen eines Staates gegen den anderen, um 


bür ſuchen einer Rechtsheinhaltung durch eigene Staats⸗ 
Ga ger gegenüber einem unkorrekten Syſtem, ſo iſt doch das 
er als Klage genommen, eine Völkerbundsangelegenheit 
h en Grades. Ohne den hohen Rat 1 7 5 hervorzu⸗ 
beben möchten wir in dieſem Falle doch feſtſtellen, daß ſich 
er Völkerbund entſchloſſen hat, die Dinge beim richtigen 


amen zu nennen und hoffen wir, daß dieſes internationale 


Urteil für die Betroffenen von Erkenntnis ſein wird. Denn 
zunächſt bleiben es nur Worte, von denen man abwarten 
muß, ob die polniſche Regierung bereit iſt, fie in die Tat 
mzuſetzen, wobei hervorgehoben werden muß, daß der 95 
nische Außenminiſter alles ans Werk geſetzt hat, um Polens 
Poliign zu retten, ſoweit jie überhaupt noch zu retten war. 
rum hat er auch den Vekantwortlichen für dieſe Vorgänge 
bben im erſten Verteidigungsakt fallen laſſen und die Lor⸗ 
hat en, die ihm eine gewiſſe Preſſe im Voraus geſpendet 
eim haben ſich wieder einmal im patriotiſchen Eiſer als 
bat verfrüht erwieſen. Denn auf internationalem Boden 

dad Polen eine empfindliche Niederlage erlitten, die nur 
l Volker etwas beruhigend wurde, nachdem der Präſident des 

den erbundes, der engliſche Außenminiſter Henderſon, auf 
aud eutſchen Reichsaußenminiſter ſeinen ganzen Einfluß 
ekt im Intereſſe der Minderheiten und der kommenden 
922 ſtändigung zwiſchen Berlin und Warſchau, ſeine Forderun⸗ 
tua, nicht zu überſpannen. Hätte man in Warſchau dieſe Si⸗ 
* eher überſehen und den Wojewoden Schleſiens abge⸗ 

ſen, man hätte ſich manche Unannehmlichkeit ſparen können. 


nich Wenn wir nachſtehende Zeilen ſchreiben, jo geſchieht es 
icht, um ſich über die Niederlage Polens zu freuen, ſondern 
it „um Rechtsgrundſätze darzulegen. Das Kompromiß 
den um ächſt grundſätzlich feſt, daß die Genfer Konvention, 
wzüglich der Wahlen in Oberſchleſien, nicht innegehalten 
: Orden iſt und weiter, daß die Minderheiten nicht den Schutz 
langt haben, auf den fie Anspruch beſitzen. Grundsätzlich 
ir fefgefeilt worden, daß der höchſte Beamte in der Woje⸗ 
diedſchaft ſich einseitig parteiiſch ſeſtgelegt hat, daß er für 
die ganzen Vorgänge die Verantwortung trägt, und in 
vielem Zuſammenhang fordert auch der Ratsbeſchluß, daß 
ai dem höchſten Beamten nicht Halt gemacht werden darf, 
dien man zur Nachprüfung die Schuldfrage übergeht und 
le uldigen zur Verantwortung zieht. Ohne es klar 
küöszüſprechen, wird damit die Abberufung des Wojewoden 
dar und deutlich gefordert. Bezüglich der Aufſtändiſchen 
ird die Regierung erſucht, ſich gegenüber der Organiſation 
zu erklären und eine Neviſton ihres Verhaltens vorzu⸗ 
genen, Die Hauptſache liegt aber darin, daß Polen die 
erpflichtung übernommen hat, über den Verlauf ihrer 
tion im Mai dem Völkerbund Rechenſchaft abzulegen. 
dureh iſt es der polniſchen Regierung erſpart geblieben, 
e Vorgänge durch einen internationalen neutralen Aus⸗ 
uß unterſüchen u laſſen. Aus dem Bericht des Japaners 
80 iſawa ging aber Satz um Satz hervor, daß die Schuld⸗ 
Naage auf der polniſchen Regierung ruht, und er hat es auch 
nt geſcheut, auszuſprechen, daß gerade der oberſte Beamte 
da, der Wojewodſchaft ſeiner Aufgabe gegenüber den Min⸗ 
5 eiten nicht gewachſen war. Zuſammenfaſſend iſt alſo 
N zuſtellen, daß die Beſchwerden, weder die der deutſchen 
legierung, noch die des Deutſchen Volksbundes, erledigt 
Ind, ſondern nur verſchoben wurden; es wird über ſie im 
ai nochmals geſprochen und unterſucht, ob die polniſche 
Negierung ihren Verſprechungen nachgekommen iſt. 
b Wir möchten auch bei dieſer Gelegenheit wieder feſt⸗ 
ellen, daß wir keine Urſache haben, uns über den Ausgang 
der Genfer Beſchwerden zu freuen. Wir ſind letzten Endes 


ER 
RE 
n 
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Genf. In der Sonnabend⸗Nachmittagbeſprechung beim 
engliſchen Außenminiſter Henderſon, an der Curtius 
und Briand teilnahmen, iſt eine 8 über den Be⸗ 
richt des Völkerbundsrates in der oberſchleſiſchen Frage 
erzielt worden. Der Bericht wurde noch Sonnabend nach⸗ 
mittag in öffentlicher Sitzung des Rates angenommen. Auf 
deutſcher Seite wird der Bericht als eine befrie⸗ 
digende Regelung angeſehen. 


Der Bericht ſtellt einen Bruch der Beſtimmun⸗ 
gen des Minderheitenabkommens durch die 
polniſche Regierung feſt und ſpricht in der in Genf 
üblichen verklauſulierten Sprache Polen die Mißbil⸗ 
ligung des Völkerbundsrates aus. 


Der wichtigſte Punkt, die Garantie für die Zukunft, ſoll 
in der Weiſe geregelt ſein, daß die polniſche Regierung auf 
der Mai⸗Tagung über die Aenderung des Sy⸗ 
tems in Oberſchleſien und insbeſondere über die Beſtra⸗ 
fung der Schuldigen, auch der hohen Beamten, be⸗ 
richten ſoll, und daß ſodann der Nat ſich eingehend mit der 
tatſächlich erfolgten Durchführung der pol: 
niſchen Maßnahmen zu beſchäftigen hat. Ferner 
ſcubeſtn Bericht eh r u 5 emeinen giinberbeitene 

zbeſtimmungen während der Wahlvorgänge i i 
in der Wojewodſchaft Poſen feſtge tet 3 * 


Henderſons Appell 


Genf. Nach der Veleſung des Berichtes des japaniſchen Bot⸗ 
ſchafters dankte Henderſon als Präſident des Völkerbunds⸗ 
rales dem Berichterſtatter für die Löſung eines ſo ſchwierigen 
Problems und beglückwünſchte den Völkerbundsrat und die beiden 
beteiligten Ratsmitglieder. 


Die Löſung werde von allen Freunden des Völkerbundes 
mit Befriedigung und Stolz aufgenommen werden. 


Die öffentliche Meinung und das Parlament in England hätten 


dieſe Angelegenheit mit beſonder i 
elite genh 0 em Intereſſe verfolgt. Er ſei 
daß das Snitem des Minderheitenſchutzes nach dem 


Genfer Abkommen und dem allgemeinen Minderheiten⸗ 
ſchutzvertrag vom Völkerbundsrat fo feſt aufrecht erhalten 
worden ſei. h 
Die Aufrechterhaltung dieſer Verträge fei von größter Bede u⸗ 
tung für die Aufrechterhaltung des Friedens. 
Wenn das Minderheitenſyſtem zuſammenbreche und das 
Vertrauen der Minderheiten zu dieſem Syſtem erſchüttert 
werde, würden unabſehbare Folgen unvermeidlich ſein. 


Henderſon forderte dann die Mehrheit im polniſchen 
Staate auf. f 


Bürger des polniſchen Staates und er allein kann uss die 
garantierten Rechte geben und die kulturelle und nattonale 
Entwicklung ſichern. Es hat unter unſerer Adreſſe nicht der 
wohlgemeinten Ermahnung ſeitens des engliſchen Außen⸗ 
miniſters bedurft, daß wir uns mit dieſem Staate auszu⸗ 
ſöhnen haben. Gewiß wäre es uns ſehr lieb, wenn Hender⸗ 
ſons Appell an die polniſche Mehrheit auf fruchtbaren Boden 
fallen möchte, daß wir zu einer Löſung des national⸗kul⸗ 
turellen Problems kämen. Niemand hat dieſe Tatſache 
öfters unterſtrichen, als wir Sozialiſten, und ſo ſehr wir 
diesmal die Haltung des Völkerbundes anerkeanen, ſo ſehr 
unterſtreichen, wir, daß uns der Weg nach Gent nicht ſym⸗ 
pathiſch iſt, denn wir wollen unſere ſtaatlichen Angelegen- 
heiten und die Beziehungen zu unſerer Regierung Nr 
regeln, als unſere eigene Sache, in die ſich keine interna⸗ 
tionale Inſtanz hineinzumengen hat. Wenn dies bisher 
nicht gelungen iſt, ſo liegt die Schuld nickt bei der deutſchen 
Minderheit, die immer zur Ausſöhnung bereit war, und 
wir Sozialiſten haben dies auch offen zum Ausdruck gebracht, 
indem wir mit den polnischen Sozialiſten gemeinſame 
Fronten über den Nationalismus hinweg bildeten, obgleich 
es uns auch bekannt iſt, daß wir beide Teile dadurch Opfer 
bringen mußten. Ohne uns anzubiedern, heben wir hervor, 
daß wir zur Zuſammenarbeit, bezüglich der Regelung der 
Minderheitsfrage, jederzeit bereit ſind. Aber dieſe Zu⸗ 
ſammenarbeit wird erſt dann möglich ein, wenn die Mar⸗ 
ſchauer Regierung ſich entſchließt, mit dem Syſtem Grazynski 


Der ſapaniſche Vermittler 
zwiſchen Deutichland und Polen 
Geſandter Moſhiza wa, der diplomatiſche Vertreter Japans 
in Paris, dem die Berichterſtattung über die deutſchen Beſchwer⸗ 
den gegen Polen vor dem Völkerbundsrat oblag, hat es jetzt auch 
übernommen, in den direkten Verhandlungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen als Vermittler zu wirken. 


alles zu unterlaſſen, was die Intereſſen und Rechte der 
Minderheiten beſchränken könne. 

Die Minderheiten in Polen ſollten auch in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe loyal gegenüber der Regierung bleiben, unter der fie leben 
müßten. \ 

Henderſon erklärte zum Schluß, er ſei feit überzeugt, daß man 
nun am Beginn einer neuen und endgültigen Be⸗ 
mühung ſtehe, zu einer ſtändigen Form 5 

der Eefüllung der Beſtimmungen des Genfer Minder⸗ 

heitenabkommens und des Minderheitenſchutzvertrages zu 

gelangen. 

Die Annahme des Berichtes erfolgte einſtimmig ohne weitere 

Ausſprache. Damit wir die Januar⸗Tagung des Völkerbunds⸗ 


miſt, und 

g ätte, wenn 

es dieſe W auch gelten ließ. Genf iſt doch nur eine 
n 


Polen, wie es in unſerer Verfaſſung dargelegt 
welches gewiß dieſe Niederlage nicht zu tragen 


Epiſode. Das polniſche Volk und der Staat ſind aber die 
Wirklichkeit. And nun liegt es an der Warſchauer Regie⸗ 
rung, von den Zuſicherungen in Genf zur Tat überzugehen 
und das Syſtem zu ändern, wie es der Wunſch der inter- 
nationalen Inſtanzen iſt. Das Syſtem iſt ſchuld, und dieſes 
muß fallen, das iſt auch unſere Ueberzeugung. Die Stunde 
Grazynskis hat geſchlagen und der Aufſtändiſchenverband 
muß in die Defenſive geſtellt werden, wie es Recht und Ver⸗ 


faſſung fordern. Im Übrigen haben wir die Dinge jo beur⸗ 

teilt, wie ſie gekommen ſind. Wenn das Syſtem fasch iſt, 

brauchen die Bürger des Staates noch lange nicht die Ver 
I 


— . - 


antwortung für das Syſtem zu teilen. 
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Der verichtüber die Schuldfrage 


Die Verantwortung des Wojewoden 


. Genf. Der Völkerbundsrat hat am Sonnabend Abend in der 
öffentlichen Schlußſitzung den endgültigen Bericht des japani⸗ 
ſchen Botschafters in feiner Eigenſchaft als Berichterſtatter über 
die Regelung der deutſchen Beſchwerde gegen Polen wegen der 
Vorgänge in Oberſchleſten und im Korridor einſtimmig an⸗ 
genommen. . . 

Der Bericht ift auf den in den direkten Verhandlungen 
der deutſchen Abordnung mit dem Berichterſtatter und dem eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Außenminiſter getroffenen Ver⸗ 
einbarungen aufgebaut und enthält zuſammengefaßt mit einer 
Wiede rgabe der Stellungnahme der deutſchen und der pol⸗ 
niſchen Regierung eine Bewertung der Vorgänge und der Lage 
ſowie der ſich hieraus ergebenden Schlußfolgerungen für den Völ⸗ 
kerbundsrat. Der Bericht beſteht aus vier Teilen: 

Der erſte Teil gibt zuſammenfaſſend den Inhalt der drei 
deutſchen Noten an den Völkerbund wieder, 

nach denen ein Bruch der Veſtimmungen des Genfer Min: 

derheitenabkommens ſowie des Polen auferlegten allge⸗ 

meinen Minderheitenſchutzvertrages vorliegt. 

Nach der Stellungnahme der deutſchen Regierung ſei die deut⸗ 
ſche Minderheit durch die verſchiedenſten Maßnahmen an der 
freien Ausübung des Wahlrechtes gehindert worden und 
zwar durch direkte Angriffe auf Einzelperſonen oder auf das 
Eigentum von Angehörigen der deutſchen Minderheit wie durch 
unmittelbare Beſchränkung des Wahlrechts. 

Der zweite Teil behandelt eingehend die annormalen Bedin⸗ 
gungen, unter denen ſich die polniſchen Wahlen im November 1980 
für die deutſche Minderheit vollzogen hätten und ſtellt feſt, 

daß durch die Haltung der polniſchen Behörden gegenüber 

der deutſchen Minderheit nach Anſicht der deutſchen Regie⸗ 
rung eine Verminderung der parlamentariſchen Vertretung 
140 deutſchen Minderheit in Polen herbeigeführt worden 
€ 5 a 


Die polniſche Regierung führe jedoch die von der deutſchen Regie⸗ 


rung angegebenen Wahlvorgänge auf andere als die von der 

deutſchen Regierung angegebenen Arſachen zurück. Der Bericht 

ſtellt dann feſt, a 

daß die polniſche Negierung die Vorfälle als ſolche nicht 

Ä leugne, 
jedoch auf die Behandlung dieſer Vorfälle durch die in den Wahl⸗ 
geſetzen vorgeſehenen Rechtsinſtanzen hinweiſe. Es lägen keine 
ausdrücklichen Anzeichen dafür vor, daß ſich in den Wojewod⸗ 
ſchaften Poſen und Pommerellen ähnliche Vorgänge wie in Ober⸗ 
ſchleſien abgeſpielt hätten. Jedoch liege die Annahme nahe, daß 
ſich in dieſen beiden Wojewodſchaften doch ähnliche Vorgänge ab⸗ 
geſpielt haben. 

Für den Völkerbund ſeien jedoch nicht die Einzelheiten, 

ſondern die politiſche Seite dieſer Frage allein von ent⸗ 

ſcheidender Bedeutung. 

Der dritte Teil behandelt die unmittelbar gegen die Perſon 
oder das Eigentum der Angehörigen der deutſchen Minderheit in 
Polen gerichteten Angriffe und weiſt auch auf die Beſchwerde des 
Deutſchen Voltsbundes in Oberſchleſien hin, die 255 derartige 
Fälle angibt. In dem Bericht heißt es ſodann wörtlich: 

Niemand hat beſtritten, daß Vorfälle dieſer Art ſtatt⸗ 
gefunden haben und daß dieſen Vorfällen ein genügendes 
Schwerg' wicht beizumeſſen iſt, um daraus in vielen Fällen 
en einen Bruch der Artikel 75 und 83 des oberſchleſiſchen 
Minderheitenabkommens ſchließen zu können. 

g Die polniſche Regierung hat ſofort eine Unterſuchung 
eingeleitet. Das ſind die erſten Feſtſtellungen, die der Völ⸗ 
kerbundsrat vornehmen muß. Von entſcheidender Bedeu⸗ 
tung iſt jedoch nach der Erklärung des deutſchen Ratsmit⸗ 
gliedes hierbei die Haltung der polniſchen Behörden. 

Siernach muß eine Untericheidung zwiſchen der direkten und 
der indirekten Verantwortlichleit der polniſchen Behörden ge: 
macht werden. Zu der direkten Verantwortlichkeit hat die polni⸗ 
ſche Regierung mitgeteilt, daß die vom Deutſchen Volksbund an⸗ 
gegebenen Fälle bereits Gegenſtand einer eingehenden Un⸗ 
terſuchung ſind. 

125 Fälle find von den Gerichten geprüft worden. In 28 

Fällen hat die Staatsanwaltſchaft der polniſchen Republik 

ein offizielles Verfahren eingeleitet. In 10 Füllen haben 

die zuſtändigen Gerichte bereits ein Urteil herbeigeführt. Ge⸗ 
gen 17 Beamte iſt ein Diſziplinarverfahren eingeleitet wor⸗ 
den. 9 Beamten find gerügt worden. In 83 weniger bedeutungs⸗ 
vollen Fällen iſt die Unterſuchung noch nicht abgeſchloſſen, in 
41 Fällen haben die Behörden aus verſchiedenen Gründen die 
Unterſuchung eingeſtellt. 

Der Völkerbundsrat nimmt von dieſen Maßnahmen der pol⸗ 
niſchen Regierung Kenntnis. Andererſeits wünſcht der Völker⸗ 
bundsrat, 

daß die polniſche Regierung auf der nächſten Tagung des 

Rates einen ins Einzelne gehenden und vollſtändigen Bericht 

über die Ergebniſſe der eingeleiteten Unterſuchung der ein⸗ 
zelnen Fälle erſtattet, f 


ER 


Er ſoll die Arbeitsloſigkeit in A. 5. A. 

bekämpfen 

Col. Arthur Wood wurde von Präfident Hoover zum Direktor 

eines neugegründeten Komitees zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 

loſigteit in Amerika ernannt. Ob es ihm gelingen wird, der 

Wirtſchaftsnot Herr zu werden, von der nun auch die Vereinig⸗ 
ten Staaten jo ſchwer heimgeſucht werden, 


| 
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ſowie über die von ihr ergriffenen Maßnahmen zur Beſtrafung, 
ſowie zur Entſchädigung der Geſchädigden berichtet.“ 

Der entſcheidende Teil 4 des Berichtes, der die eigentliche 
Stellungnahme des Völkerbundsrates enthält, hat folgenden 
Wortlaut: 

„Ich gebe mir völlige Nechenſchaft über den beſonders heil⸗ 

len Charakter der indirekten Verantwortlichkeit der polniſchen 

1 Behörden. 

Ich möchte zunächſt die hohe Bedeutung der Tatſache unterſtrei⸗ 
chen, daß ſowohl im Interoſſe der innneren Konſolidie⸗ 
rung als auch des internationalen Friendens in 
ſolchen Gebieten, wie in der Wojewodſchaft Schleſten, 

alles vermieden werden muß, was auf eine direkte oder in⸗ 

direkte Weiſe die Gemüter erregen oder die Leidenſchaften 

auſpeitſchen könnte. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dies den polniſchen Behör⸗ 
den eine beſondere Verantwortlichkeit und Ver⸗ 
pflichtung auferlegt und ihnen 

eine gewiſſenhafte Achtung vor den Rechten der Minderheit 
und weiteſtgehend den Geiſt der Verſtändigung zur Pflicht 


Beſonders iſt es unbedingt erforderlich, daß in keinem einzi⸗ 
gen Fall eine polniſche Behörde, welche fie auch ſei und je 
höher die betreffende Behörde geſtellt iſt, um ſo dringender 
ſtellt ſich dieſe Verpflichtung dar, in den Verdacht geraten 
kann, an den politiſchen Kämpfen teilzunehmen, insbeſon⸗ 
dere wenn ſie einen Minderheiten⸗Charakter tragen. 
Andererſeits ergibt ſich aus den dem Völkerbund vorgelegten 
Urkunden und den Verhandlungen der letzten Tage der Eindruck, 
daß der Verband der Auſſtändiſchen von einem Geiſt beſeelt 
war, der ſicher nicht geeignet war, die Annäherung zwiſchen 
den beiden Elementen der Beyölkerung zu erleichtern. 
Die Verſöhnung der Elemente ft eine Bedingung der polj⸗ 
tiſchen Konſolidierung in dieſem Teil Europas. Es iſt offen⸗ 
n daß in Gebieten gemiſchter Bevölkerungen, wie in Ober 
hleſien, . 
kein Verhand von ausgeſprochen nationaler Tendenz eine 
privilegnierte Stellung einnehmen darf, 


u. N . 


die die Intereſſen einer Minderheit einſchränkt. Es Liegt dadder 
ein dringendes Intereſſe vor, daß die polniſche Negiernug, um 
dieſes Ziel zu erreichen, die notwendigen Maßnahmen ergreift, 
damit das beſondere Band verſchwindet. f 
das zwiſchen den Behörden und dieſen Organiſationen, die 
eine politiſche Tätigleit ausüben, beſtehen Könnte, wie gerade 
beim Aufſtändiſchenverband. 
In dieſem Fall iſt es unerläßlich, daß der deutſchen Minderheit 
in der Wojewodſchaft Schleſien das Gefühl des Vertrauens wie 
dergegeben wird, 
das leider aufs Tieſſte erſchüttert zu ſein ſcheint und ohne 
das eine Zuſammenarbeit zwiſchen dem Staat und der Min⸗ 
derheit nicht hergeſtellt werden kann. 8 
Die internationalen Verträge und die Beſchlüſſe der Vollrver⸗ 
ſammlung und des Rates des Völkerbundes legen dieſe Zuſam⸗ 
menarbeit dem Staat und den intereſſierten Minderheiten als eine 
unabweisbare Pflicht auf. Der Völkerbundsrat wird daher zu 
gegebener Zeit, noch vor der nächſten Tagung des Völkerbunds⸗ 
rates, von den Beſchlüſſen Kenntnis zu nehmen haben, die die 
polniſche Regierung in dieſer Frage ergreift. 


Die polniſche Preſſe zum Genfer 
Ergebnis 


Warſchau. „Der Bericht des Völkerbundes ein voller Sieg 
Polens!“ jo ſchreibt die polniſche Preſſe zum Genfer Ergebnis. 
Das maßgebendſte Regierungsblatt, die „Gazeta Polska“, 
findet ſogat, daß der Bericht ſich völlig mit dem polniſchen Stand? 
punkt decke. Mit beſonderer Befriedigung hebt die polniſche 
Preſſe allgemein hervor, daß in dem Ratsbericht weder von 
einem Sondexausſchuß noch von einer Auflöſung des 
Aufſtändiſchen verbandes in Oberſchleſien die 
Rede ſei. . 

Die „Gazeta Polska“ erklärt folgendes: „Wie voraus⸗ 
zuſehen war, hat der deutſche politiſche Angriff, der unter dem 
Vorwand der Minderheitenfrage gegen Polen geführt wurde. 
einen völligen Mißerfolg erlitten. g \ 

Das Schweſter⸗Blatt „Kurjer Poranny“ bezeichnet die 
Rede des Reichsaußenminiſters Curtius als das Plädpyer 
eines Staatsanwalts in einem großen Straſprozeß mit politiſchem 
Charakter. Der „Krakauer Illustrierte Kurier“, der in dieſem 
Kreiſe nicht fehlen darf, ſieht ſich veranlaßt feſtzuſtellen, daß die 
deutſchen Verſuche in Genf ein polenfeindliches Gewitter 
zu entfachen, erfolglos geblieben ſeien. Die Oppoſitionsblätter 


beſchränken ſich lediglich darauf, die Genfer Beſchlüſſe kom⸗ 
mentarlos wiederzugeben. 


Die engliſch-indiſche Konferenz iſt zu Ende 


Nach mehrmonatigen Verhandlungen iſt die Londoner „Konferenz um den Runden Tiſch“, die den Grundſtein für eine ſtaatliche 
Selbſtändigkeit Indiens legte, 


1. Der Völkerbundsrat nimmt den Bericht des Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes und den von ihm ausgearbeiteten Entwurf 
für ein allgemeines Abrüſtungsabkommen zur Kenntnis. 

Der Völkerbundsrat beauftragt den Generalſekretär des 
Völkerbundes, ſämtlichen Regierungen den Abkommens⸗ 
entwurf, ſowie den Bericht des Verichterſtatters zu 
übermitteln. 0 

3. Die Abrüſtungskonferenz wird zum 2. Februar 1932 
einberufen. 

4. Der Völkerbundsrat beſchließt, die Abrüſtungskonſerenz 
in Genf abzuhalten unter dem Vorbehalt, daß ſämt⸗ 
liche Vorbedingungen der Abhaltung der Konferenz ſo⸗ 
wie die preſſetechniſchen Vorausſetzungen bis zur Mai: 
tagung geſichert ſind. \ 

5. Der Völkerbundsrat beſchließt, den Prüſidenten der Ab⸗ 
rüſtungskonſerenz auf einer der nächſten Tagungen zu 
ernennen. 

6. Der Völkerbundsrat 177 den Generalſekretär, ge⸗ 
meinſam mit den Verichterſtattern die notwendigen tech⸗ 
niſchen . für die Abhaltung der Kon⸗ 
ferenz zu führen un br hierbei die Mithilfe der ein⸗ 

zelnen Regierungen zu ſichern. 


Die Beſchwerde des Fürſten Pleß 
erſt im Mai 


Genf. In der großen Beſchwerde des Filrſten Pleßz ges 
gen die von der polniſchen Regierung gegen die Pleß'ſche Ver⸗ 
waltung ergriffenen Zwangsmaßnahmen und die unrechtmäßige 
Steuerveranlagung iſt in direkten Verhandlungen zwiſchen dem 
Wojewoden Grazynski und dem Prinzen Pleß eine Einigung da⸗ 
hin erzielt worden, daß die bereits in Kraft geſetzten Zwangs⸗ 
maßnahmen gegen die Pleß'ſche Verwaltung bis zum 15, Juni 
aufgehoben werden. Ueber die Regelung der Steuerftage wer⸗ 
den weitere Verhandlungen geführt werden. Die Beſchwerde des 


tv 


abgeſchloſſen worden, und die Vertreter Indiens haben die Rückreiſe in ihre Heimat angetreten. 


Fürſten Pier als ſolche iſt auf die Maitagung des Völterbunds⸗ 
rates vertagt worden. 


Laval beauftragt 

Paris. Nachdem Briand die Bildung des neuen Kabinetts 
mit der Begründung abgelehnt hat, daß er zu der ſchweren Laſt 
des Außenminiſteriums nicht noch das Miniſterpräſidium über⸗ 
nehmen könne, hat Doumergue den früheren Arbeitsminiſter La⸗ 
val mit der Kabinettsbildung beauftragt. 

Laval hat den Auftrag angenommen und wird bereits am 
Sonntag die Verhandlungen aufnehmen. 


Gandhi feeigeleflen 

Berlin, Der Vizekönig von Indien hat nach einer Meldung 
Berliner Blätter aus Delhi die bedingungsloſe Freilaſſunz 
Gandhis und der anderen Mitglieder des Arbeitsausſchuſſes des 
allindiſchen Kongreſſes angeordnet. Gleichzeitig hat er die Aech⸗ 
tung dieſes Ausſchuſſes als ungeſetzliche Körperſchaft aufgehoben. 
Die Freilaftumg Gandhis iſt eine Auswirkung des Abſchluſſes der 
Londoner Rundtiſchkonferenz. Gandhi wurde am 5. Mai vorigen 
Jahres als Führer im Kampfe gegen das Salzmanopol verhaftet. 


Moskau und Minderheitsfragen | 

Moskau. Die Genfer Verhandlungen über die Oberſchleſien⸗ 
Frage, haben in Moskauer politiſchen Kreiſen ſtarke Beachtung 
gefunden. In Moskau wird von der Art der Beilegung dieſes 
Streites nicht viel gehalten, weil der vom Völkerbundsrat an⸗ 
genommene Bericht nur dann praktiſchen Wert erhalte, falls 
Polen tatſächlich die formellen Veſchlüſſe des Völlerbundes durch⸗ 
führen und die ſchuldigen Beamten beſtrafen ſollte. Es wird 
aber bezweifelt, daß Polen im Mai eine Mitteilung im Sinne 
der Vereinbarung machen wird, da die polniſche Regierung mit 
ihrer Taktik nur Zeit gewinnen wolle, um gegen Deutſchland 
einen Gegenſtoß zu unternehmen. Auf jeden Fall habe der 
Kampf um die deutſche Minderheit im Völkerbund wieder gezeigt, 
daß der Völkerbund nicht in der Lage ſei, gewiſſe politiſche 
Probleme zu löſen, da er immer noch ein Werkzeug in den Han’ 
en derjenigen Mächte ſei, die ſich auf den Verſailler Vertrag 
ſtützten. E 


Dienstag, den 27. Januar 1931 


Polniſch - Sch -Schleſien |$ 


Der „Volks wille“ als Kronzeuge 


H In Genf tobt ein ſchwerer Kampf um die Rechte der 
Wiienalen Minderheiten, insbeſondere um die, durch die 
enfer Konvention garantierten 3 5 deutſchen natio- 

dalen Minderheit in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Die 

Heu Aufſtändiſchen haben durch ihre Ueberfälle auf die 

f utſchen während des Wahlkampfes der polniſchen Regie⸗ 

biens und der polniſchen Sache auf dem internationalen Ge⸗ 

iete einen Bärendienſt erwieſen und das Anſehen Polens 

M Auslande ſehr geſchädigt. Die Sanacjapreſſe macht gute 
— 2 böſen Spiel und ſpricht von der deutſchen 

z Niederlage“ in Genf, vom „Zuſammenbruch des deutſchen 

klaſchlages u. dergl. Sie tröſtet ſich ſo gut es geht und 

in mert ſich wie der Ertrinkende an jeden Strohhalm, um 
ten Leſern wenigſtens einen Schein des polnischen 

„Sieges“ in Genf bieten zu können. — 

5 Ju der großen Ausſprache in Genf hat a 
10 der „Volkswille“ Stellung genommen. Wir ſind So⸗ 

naliſten und unſere Stellungnahme weicht ſchon ein wenig 

a von jener der Nationalilten. Es liegt uns weniger an 
iner Niederlage der polniſchen Regierung in Genf, viel 

8 iger erſcheint uns die Sicherſtellung der Rechte der 
nionalen Minderheit in Schleſien. ir haben dieſen 

ere ten Standpunkt ausgesprochen und hinzugefügt, daß un 

ſicht f. age ſich nur beſſern kann, wenn in Warſchau die Ein⸗ 
int durchgerungen haben wird, daß dem arbeitsſamen, 
wob en deutſchen Volksſtamme in der ſchleſiſchen Woje⸗ 

Gran — At die im Geſetz und internationalen Abmachungen 
inſicht 


tierten Rechte nicht vorenthalten werden. Zu dieſer 

ſere leur Genf zweifellos verhelfen, das iſt klar. Un⸗ 
Chant ellungnahme ging auch noch dahin, daß die deutſchen 
übe uviniſten nicht allzuweit den Mund aufmachen ſollen 
wiel ie polniſche Niederlage in Genf, denn ſie ſind auch nicht 
pol beſſer als die polniſchen Nationaliſten. Daß wir den 
ger gen Nationaliſten und ihren Hintermännern in un⸗ 
erg Stellungnahme zu der Genfer Ausſprache die Wahr: 
gast Seen braucht wohl feiner weteren Erörterung. 
hieſige Sanacjaorgan befindet ſich auf der Suche 


nac einem 
„polniſchen „Siege“ in Genf und in Ermangelung 
N emeile bat fie. den „Volkswille“ zum Zeugen on⸗ 
un will uns einen Eid zuſchieben, daß Genf nicht 
Kandig I, beſondere Kommiſſionen nach Polen zu ſchicken, 
n 1 tt und Stelle die i zu prüfen, denn das 
. 5 e polniſche Regierung auch beſorgen. Zuerſt wird 
aber d daß wir zwar auch nach der Volksbundpfeife tanzen, 
und vob von einem Strahl der uind erleuchtet wurden 


Jeu 


wi 0 f em beieit en 
wi ’ was ı von uns se Sa 1 hat. Nun mußten 
ir auch den Eid für die „Bolonia“ keiten und wir haben 
In geleiſtet. Die „Polonia“ ſchreibt: „Der „Volkswille“, 
Be Organ deutſcher Sozialiſten, ſtellt feit, daß das Ergebnis der 
ealcung des Völkerbundes, dieſer die Schuld der polniſchen 
1 Ming wird feſtſtellen müſſen, und das um jo mehr da ſelbſt 
Mi iniſter Zaleski in ſeiner Antwort auf die Rede des 
Nafters Gurkius die Veſchwerve des Voltsbundes als be- 
Runde angejehen hat. Der Miniſter Zalesti hat den 
den te gehabt, indem er feſtſtellte, daß die Beſtimmungen 
* Genfer Konvention verlegt wurden.“ 
ir haben für die Sanacja einen Eid geleiſtet, und 
rar aben wir gegen die Sanacja einen Eid geleiſtet. 
dere Leſer werden ſich denken, daß wir einmal einen 
wien eid geleiſtet haben. Das iſt aber nicht der Fall, denn 
n ha en jedesmal die reine Wahrheit nach beſtem Wiſſen 
daran wiſſen beſchworen. Wir ſind einmal Soztaliſten und 
5 855 läßt ſich nichts ändern. Als Sozialiſten hauen wir 
wi mal den polniſchen Nationaliſten „eine runter und dann 
ten f den deutſchen die zweite. Aus unſerem Artikel kön⸗ 
en ſich gbeibe Teile etwas aussuchen, was ihnen jo gerade 
— Kram paßt, aber ſie werden ſich hüten, den Artikel 
Fla n3 31 eig denn fie könnten ſich 8977 in das eigene 
Seile aden, und das tut weh. Die „Polonia“ hat 
Fal die Tendenz unſeres Artikels in der Genfer 
ft age wiedergegeben, die „Polska Zachodnia“ hat das Jorg. 
tig vermieden, denn ſauſt könnte fie keinen „Sieg“ 
Polens in Genf konſtruieren. — 


Reklame für Korfanty 

Die Pol Telegraphen⸗Agentur verbreitet die Mel⸗ 

dung g, 2 Ant 5 deutſchen Reichstagsabgeordneten, 

Beat onen aber mit dem bekannten Zentrumsführer in 

Deutſch⸗ Oberſchleſien, Alita, über Schaffung eines 7 5 

10 iſchen Frei taates konferiert haben ſollte. Eine ſolch 

ldung verbreitete das konſervative Organ im Reich, die 

„ Kreuzzeitung“, und die Pat hat von dort die Meldung 

übernommen, die ſie ohne Kommentare weitergab. Selbſt⸗ 

perſtändlich iſt an eser Meldung kein Wort wahr und Kor⸗ 

anty dementiert ſie in ſeiner „Pol onia“. Korfanty gibt zu, 

ihn in der letzten Zeit ein Sejmabgeordneter beſucht hat 

nd ihm mitteilte, daß die Sanacja gegen ihn einen Feldzug 

u eröffnen gedenke, insbeſondere wird ſie gegen ihn den 

jorwurf erheben, daß er für die 8 eines oberſchle⸗ 

iſchen Freiſtaates Stimmung mache. Angeblich ſoll ihn dabei 
er Klerus von beiden Seiten der Grenze unterſtützen. 

ö Kurz nach dem Beſuch des Parlamentariers erſchien in 
ae „Arc eitung“ die Meldung über ſeine angebliche Kon⸗ 
ferenz mit Pfarrer Ulitzta. Es Bat den Anſchein, da af gewiſſe 

nacjakreiſe eine Verbindung mit dem deutſchen onſerva⸗ 
iven Organ unterhalten, wo dieſe Meldung lanciert wurde, 
und auffallend iſt noch die Tatsache, daß die amtliche Tele: 
warbenag entur Pat dieſe Meldung ohne jeden Kommentar 
m der Der oberſchleſiſche Zentrumsführer Ulitzta nimmt 

u der Meldung der „Kreuzzeitung“ in der „Oberſchleſiſchen 
Bolksſtimme“ Stellung und erklärt dazu, daß er ſeit 1920 
worfantg weder geſehen, noch mit ihm konferiert hat. Man 
wollte Korfanty 8 und hat für ihn unwillkürlich Re⸗ 
aan 1 ſich die Pat dabei ordentlich blamiert 

braucht wohl 1 beſonderen Erwägung. 


kn Polen ſeſoſtellte und Ergreifung 


2. Blatt des „Boltswille* 
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Die Salad apreſſe luft nach einem zweiten rei Aust 


Die Sanacja will für Genf Rache nehmen — Eine Nervoſität im Sanacjalager — Generalangriff auf 
die Ippofition — Das Gerede vom „Dolchſtich“ in den Rücken — Die Ippoſition fol den Knüppel in der 
Politik gutheißen — Sie wollen durch Breſt ſiegen 


Der polniſche „Sieg“ in Genf, über welchen in der vorigen 
Woche in der Sanacjapreſſe ſo viel geredet wurde, iſt diesmal 
gänzlich ausgeblieben. Die Beſchwerde des Deutſchen Volks⸗ 
bundes und die in der Beſchwerde geſtellten Forderungen, wurden 
durch die Beſchlüſſe des Völkerbundes im vollen Umfange gewür⸗ 
digt. Der Völkerbund iſt ſogar noch einen Schritt weitergegan⸗ 
gen, indem er der polniſchen Regierung die Pflicht auferlegte, 
über die getroffenen Maßnahmen in der ſchleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaft gegen alle jene Perſonen, die Angehörige der deutſchen Min⸗ 
derheit überfallen und mißhandelt haben, noch vor der nächſten 
Konferenz des Völkerbundes dem Völferbundsrat Bericht zu er: 
ſtatten. Durch dieſen Beſchluß iſt die Frage der Terrorakte vor⸗ 
läufig noch offen geblieben und nachdem in der nächſten Tagung 
des Völkerbundes die „Pazifizierung“ in Oſtgalizien aufgerollt 
wird, ſo wird ſich noch Gelegenheit finden, über Oberſchleſien zu 
ſprechen, falls die Behörden die Uebeltäter nicht zur Verantwor⸗ 
tung ziehen ſollten. 

Der Völkerbund hat vorläufig einwandfrei feſtgeſtellt, daß 
der Vertrag über den Minderheitenſchutz und die Genfer Konven⸗ 
tion verletzt wurden, ferner, daß der Verband der ſchleſiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen ſich eines beſonderen Wohlwollens der polniſchen Be⸗ 
hörden erfreut, was aber 


mit Rückſicht auf die Konfoli'eung der politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe 


in dieſem Teil Europa aufhören muß. 


In den Wondelgängen des Völkerbundspalaſtes erſchien au 
Sonnabend der ſchleſiſche Wojewode Dr. Grazyvski und erklärte 
den Preſſevertretern, daß er mit einer ſolchen Wendung der Sache 
zufrieden iſt. Mag ſein, daß der ſchleſiſche Wojewode mit einer 
ſolchen Wendung der ganzen Frage zufrieden iſt, aber nach un⸗ 
ſerem Dafürhalten wäre es für Polen und für die deutſche natio⸗ 
nale Minderheit viel beſſer geweſen, 

wenn die Terrorakte nicht vorgekommen wären 
und ſich der Völkerbund mit ihnen nicht hätte befaſſen müſſen. 
Als die Beſchwerde des Volksbundes bekannt wurde, war noch im⸗ 
mer Zeit genug geweſen, ſich mit den Vertretern der deutſchen 
nationalen Minderheit an einen Tiſch zu ſetzen und den Deutſchen 
Genugtuung für das erlittene Unrecht anzubieten und Schaden⸗ 
erſatz zu leiſten. Dadurch hätte man die Aufrollung der ganzen 
Sache vor dem Völkerbund verhindert. Auch hätte es gar nicht 
geſchadet, wenn die Terrorakte im Schleſiſchen Sejm zur Aus⸗ 
ſprache gelangt wären, denn es bot ſich Gelegenheit, bei dieſer 
Ausſprache dem Rechte Geltung zu verſchaffen. In den polniſchen 
maßgebenden Kreiſen war man anderer Anſicht geweſen, ließ die 
Sache vor den Völkerbund kommen und mußte erleben, daß der 
Völkerbund offiziell die 
Verletzung der internationalen Verträge, zum Schutze der 
N Minderheiten j 


von geeigneten Maßnah⸗ 
men zur Beſtrafung der Schuldigen 1 Alle ee . 


J ER N Erafbeinben | =. Her Lorcmmpdie Bogen: 5 Sternfeld u und Aug Kul beiuhen 
den Marſchall 


Wie ein Wearidiauer Korreſpondent aus Funchal (Madeira) 
berichtet. wurde Pilfudski am vierten Tage feines dortigen Auf: 
enthaltes von zwei aus Polen ſtammenden Leuten beſucht. Die 

Viſitenkarten, die fie dem Zimmermädchen einhändigten, trugen 
die ſchön gedruckten Namen Schaja Sternfeld“ und „Nuſym 
Krul“. Herr Nuſym war ſogar in weißen Handſchuhen und mit 
einom großen Blumenſtraußz erſchienen. Sie erklärten, daß fie 
dem Herrn Marſchall ihre Ehrerbietung bezeugen wollten. Sie 
wurden von Pilſudskis Arzt, Dr. Woyczynski empfangen, dem 
ſie erzählten, daß ſie aus Polen ſtammen, der eine aus Galizien, 
der andere aus Zdunska⸗Wola. Die Ankunft Pilſudskis hätte fie 
ſehr erfreut; beſonders „gerührt“ wären fie aber durch die Ar⸗ 
tikel, die aus dieſem Anlaß in der portugieftichen Preſſe erſchie⸗ 
nen ſeien. „Wie angenehm iſt es doch, ein Pole zu fein, wo 
man ſo ſchön von uns ſchreibt“ — erklärten ſie. 

Nun ja, wir wundern uns darüber nicht. Die Stammes⸗ 
genoſſen der Herren Schaja und Nuſym haben ja auch bei den 
Seimwahlen in Polen ihre Vegeiſterung für Pilfudski zum Ans: 
Vac Kg Nach dem Grundſatz: „Immer mit dem, der die 


Untervermietung von Mietern bei Arbeitsloſen 


Infolge der immer größer werdenden Arbeitsloſigkeit und der 
ſich daraus ergebenden Zahlungsunfähigteit, hauptſächlich der 
Wohnungsmiete, diene folgendes zur Beachtung: Nach dem Mie. 
terſchutzgeſetz kann der Hauseigentümer Exmiſſionen des Mieters 
nicht verlangen, wenn der Mieter den Mietszins infolge der Ar⸗ 
beitsloſig: zeit oder allgemein außerordentlicher Notlage nicht be⸗ 
zahlt. Arbeitsmangel rechtfertigt jedoch das Nichtbezahlen des 
Mietszinſes nur dann, wenn dem Mieter die Mittel zum Lebens⸗ 
unterhalt genommen find. Befist der Mieter neben feiner Ver⸗ 
dienſtarbeit eine andere Quelle, aus der er feinen Lebensunter⸗ 
halt beſtreitet und er trotzdem den Mietszins nicht bezahlt, ſo kann 
er von den Folgen des Nichteinhaltens ſeiner Verpflichtungen 
nicht befreit werden. 

Eine andere Auslegung des Artikels 11, Punkt 2a des Mie⸗ 
terſchutzgeſetzes ürde zu der unzuläſſigen Folgerung führen, daß 


auch ein vermögender Mieter ohne Furcht vor Exmiſſion den 


Mielszins nicht zu bezahlen brauchte, wenn er aus irgendeinem 
Grunde keinerlei verdienſtlichen Boſchäftigung nachgeht. Dies 
würde den Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches wie auch 
dem Sinn des Mieterſchutzgeſetzes widerſprechen. Stellt daher das 
Gericht feſt, daß der Mieter einen Teil der Wohnung weiterver⸗ 
mietet hat, und aus der Untervermietung ſeine Exiſtenz in der 
Hauptſache unterhält, ſo kann der Mieter das Nichtentrichten des 
Mietszinſes nicht mit Arbeitsmangel entſchuldigen. m. 


Ein Gramm reines Gold — 0,9244 Zloty 


Das Finanzminiſterium hat den Wert für ein Gramm 
reines Gold pro Monat Februar dieſes Jahres auf 0.9244 
Zloty feſtgeſetzt. P. 


des Volksbundes wurden als begründet angeſehen und ihre Er⸗ 
füllung der polniſchen Regierung aufgetragen. 

Wer das als „Sieg“ der polniſchen Theſe auslegen will und 
darüber ſeine Zufriedenheit bekundet, dem ift ſchwer zu helfen. 
Das Kattowitzer Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, iſt in 
ihrer letzten Ausgabe ein wenig beſcheidener geworden und ſpricht 
nicht mehr vom „Sieg“. Dafür bekundet ſie eine Nervoſität, die 
alle Sanacjablätter beherrſcht, ſeitdem die Rede des polniſchen 
Außenminiſters Zaleski bekannt geworden iſt. Der Text der Rede 
wurde zweifellos in Paris beſtimmt und die Rede war eine 
Schuldbelennung der polniſchen Regierung. Anders konnte ſie 
auch nicht ausfallen, denn abſtreiten ließe ſich nichts, zumal der 
Präſident Calonder über die Vorgänge während des Wahlkampfes 
genau unterrichtet war und den Verhandlungen des Völkerbundes 
perſönlich beiwohnte. Ein eventuelles Abſtreiten der Tatſachen 
durch die polniſche Vertretung in Genf, hätte die Entſendung 
einer beſonderen Kommiſſion des Völkerbundes nach Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zur Folge gehabt und das wollte die polniſche Ver⸗ 
tretung unter allen Umjtänden vermeiden. Da blieb nichts ans 
deres übrig, als alles einzugeſtehen und um mildernde Umſtände 
zu erſuchen. Dieſe Wahrheit konnte die Sanacjapreſſe ihren Le⸗ 
ſern nicht mehr vorenthalten und mußte die Niederlage in Genf 
eingeſtehen. Dafür will ſich die Sanacjapreſſe an der polniſchen 
Oppoſition ſchadlos halten und will auch die Schuld für die Nie⸗ 
derlage in Genf der Oppoſition in die Schuhe ſchieben. Der Kra⸗ 
kauer „Blagierek“ hat den Anfang gemacht und die „Zachodnia“ 
macht es nach. 

Im Warſchauer Seim hat Genoſſe Ciolkosz die Greueltaten 
in Oſtgalizien in einer gut angelegten Rede beleuchtet. Das be⸗ 
zeichnete der „Blagierek“ als „Dolchſtich“ in den Rücken der pol⸗ 
niſchen Delegation in Genf Die „Polonia“ hat wiederum vom 
„polniſchen Sedan“ in Genf geſchrieben, und das hat die „Polska 
Zachodnia“ als „Dolchſtich“ in den Rücken der polniſchen Delega⸗ 
tion in Genf gefehilbert. Es erſchallt aus den Spalten der Sa⸗ 
nacjablätter ein Ruf nach einem zweiten Breſt⸗Litowsk. Die 
Sanacja kann nur durch Breſt ſiegen, aber ſie vergißt, daß das 
Breſter Syſtem in Genf auf der Anklagebank ſtand und 

von den Völkern verurteilt 

wurde. Die Oppoſition kann ſich unmöglich mit den Gewalttaten 
während des Wahlkampfes ſolidariſieren und ſie wäre mit Blind⸗ 
heit geſchlagen, wollte ſie dieſes Syſtem, das in Genf auf der An⸗ 
klage ſtand, ſchützen und verteidigen. Dieſes Syſtem führt uns 
alle in den Abgrund, vernichtet die moraliſchen Grundſätze im 
Volke und muß von jedem kulturellen Menſchen bekämpft wer⸗ 
den. Wer die Suppe eingebrockt hat, der ſoll ſie auch auslöffeln 
la wer da von einem „Dolchſtich“ faſelt, der verkennt die Tat⸗ 
achen. 


Fort mit dem Knüppel aus dem politiſchen Leben, denn 
der Knüppel wird uns vor der ganzen ziviliſterten Welt 
den er g 


Herr Lorc und die Lorc und die Beger 


Wer Herr Lorc iſt, wiſſen nicht alle, obwohl ſein Name 
unter den Aufrufen des Hauptvorſtandes des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes jedesmal verewigt wird. Er iſt Mitglied des 
Hauptvorſtandes des N und Groß. 
trafifant. Die „Gazeta Robotnicza“ teilt mit, daß die Trafik 
dem Herrn Lorc jährlich 50 000 Zloty einbringt. Herr Lore 
wohnt in Lipine, und nachdem wir eben im Karneval leben, 
lo kam auch Herr Lorc zu dem Vergnügen der Borer in 
Lipine und benahm ſich dort nicht ſo, wie es einem Gaſt 
geziemt. Deshalb haben 5 ſeiner die Boxer angenom⸗ 
men und boxten mit De nach allen Grundſätzen der Boxer⸗ 
ordnung, was dem Herrn Lorc nicht gut angeſchlagen hat. 
Man mußte ihn nach Beendigung des Borfampjes nach 
Hauſe 5 denn aus eigener Kraft konnte er das nicht 
mehr Haft en. Nicht genug, daß man ihn nach Hauje ſchaffen 
mußte, aber man mußte ihm noch Umſchläge machen, denn 
manche Stellen an ſeinem Leibe brannten ganz fürchterlich. 
Ja, mit den Borern iſt ſchlecht ae zu eſſen. 


Der Kampf um billige Südfrüchte 


Die Verwaltung der Krakauer „Liga Zdrowia“ hat vor eini⸗ 
gen Wochen Bemühungen im Miniſterium um Genehmigung zur 
Einfuhr von mehreren tauſend Kilogramm Apfeliinen außerhalb 
des normalen Kontingentes und ohne Zollgebühr angeſtellt. 
Dieſe Apfelſinen ſollten durch die Kleinlaufleute an alle Mit 
glieder der „Liga Zdrowia“ gegen Vorzeigen des Mitgliedsgus⸗ 
weiſes, verlauft werden. Nebenbei muß bemerkt werden, daß 
die Liga, die zur Propagierung der Hygiene gegründet wurde und 
auch gleichzeitig um billiges Obſt kämpft, zahlreiche Mitglieder 


hat, da der jährliche Beitrag nur einen Zloty beträgt. Nach den 
angeſtellten Berechnungen hätte bei Bewilligung des Miniſte⸗ 


riums 1 Klg. Apſelſinen ſchon mit allen Ankoſten und dem Ver⸗ 
dienſt der Verkäufer 90 Groſchen gekoſtet. 


duſtrie⸗ und Handelskammer zur Begutachtung ein. Felt une 
glaublich iſt es nun, daß ſich die Großkaufleute gegen die Bitte 
der Liga ausſprachen, weshalb das Geſuch abgelehnt wurde. Wie 
hieraus erſichtlich, monopoliſiert der Staat geradezu den Handel 
mit Süldfrüchten für beſtimmte Großhändler, die daraus Millio⸗ 
nengewinne ziehen und die Preiſe nach ihrem Gutdünken diktie⸗ 
ren. Die Allgemeinheit wird geradezu unter der Auſſicht des 


Staates beraubt, indem ſie für Artikel erſten Bedarfs, wie das ws 


Das Minüterium dam 
dem Geſuch der Liga entgegen und ſandte es der Krakauer Ins 


2 


W. 


9 
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£ 


doch winterszeit die Südfrüchte ſind, viel zu viel zahlen mine. “ 


Schwindel mif Sparbüchern der P. A. O. 


In letzter Zeit tauchen in Kattowitz und Umgegend ra‘ 5 a 
finierte Betrüger auf, AR an den Poſtſchaltern 3 700 * h 
P. K. O. 9 
Ji Be durch Anhängen von Nullen umgewandelt werden. 0 

Betrüger verſuchen auf ſolche Weiſe zu Gelde zu kommen, 78 
indem ſie die Schalterbeamten zwecks Auszahlung größerer 5 


Trick anwenden. Sie legen Sparbücher der 
in denen vorher kleine, eingezahlte Beträge in mehrſtellige 


Beträge angehen. In Chorzow 


gelang es einem ſolchen 


Betrüger, der am Poſtſchalter 0 vorſtellig wurde. 5 $ 


„ > 


‚Wohnungsteriftion bei der Tomanek wurden die 


1 1931, abends 7: Uhr, im 


werden familiäre Zerwürfniſſe 
* wurde von dem Baumeiſter 


Falle ſtehen die Beweggründe 


einen Betrag von 90 Zloty zu erſchwindeln. Der Betrug 
wurde viel zu ſpät bemerkt. Da anzunehmen iſt, daß an 
anderen Orten weitere derartige Schwindelmanöver ange⸗ 
wandt werden, ſo heißt es für die Schalterbeamten, die größte 
Achtſamkeit an den Tag zu legen. ; * 


Beſchlagnahmt 
Die Sonntagnummer des „Volkswille“ wurde wegen 
dem Artikel „Die Entwicklung zum Polizeiſtaat“ beſchlag⸗ 


nahmt. 


Kafttowig und Amgebung 


Verbrecheriſcher Ueberfall im Treppenflur. 

In den Vormittagsſtunden des Freitags wurde in einer 
Hauseinfahrt am Plac Wolnosci die Magdalene Korze⸗ 
niowski von der ulica Krakowska 26 in Zawodzie von zwei 
unbekannten Mannesperſonen angefallen. Die Täter ſtreu⸗ 
ten der Aeberfallenen Pfeffer in die Augen und verſuchten 
darauhin die Aktentaſche. enthaltend 1800 Zloty, zu rauben. 
Auf die Hilferufe der K. hin ergriffen die Banditen die 

lucht. Bei den Tätern handelt es ſich um zwei junge 
zeute im Alter von 19 bis 20 Jahren. X. 


Ortsvorſtand Groß⸗Kattowitz der D. S. A. 
Wohlfahrt: Sitzung am Mittwoch, den 28. 
arteibüro, 

Deutſche Theatergemeinde. (Wiederholung von „Zi: 
geunerbaron“.) Donnerstag, den 29. d. Mts., gelangt abends 
758 Uhr, „Der Zigeunerbaron“ zur Wiederholung. Die glanz⸗ 
volle Aufführung deren Hauptrollen zum größten Teil mit Opern⸗ 
kräften beſetzt ſind, geht zum letzten Male in Szene, da aus tech⸗ 
niſchen Gründen eine weitere Wiederholung nicht mehr erfolgen 
kann. Die junge Zigeunerin Seffi ſingt wiederum Traute Paw 


Achtung! 
und Arbeiler⸗ 


Lingen, die alte Zigeunerin Czipra Emmy Woriska und die Ar⸗ 
ſena ella Wander. Die Rolle des Barrikaj liegt in den Händen 
des Operntenors Tereni. 


Wieder 2 Selbſtmordverſuche. Der Schlachthofarbeiter Karl 
Jargoniak verſuchte durch Einnahme eines Giftſtoffes Freitod zu 


verüben. Der Lebensmüde iſt in bewußtloſem Zuſtande nach dem 


ſtädtiſchen Krankenhaus überführt worden. Als Motiv zur Tat 
angegeben. — Ein weiterer 
Joſef Noras in 
Lokal Barnart auf der Pocztowa ausgeführt. N. nahm 
Lyſol ein. Nach erfolgter Ueberführung ins Spital und Erteilung 
ärztlicher Hilfe erfolgte die Entlaſſung nach Haus. In dieſem 
für dieſen Selbſtmordverſuch nicht 
feſt. x. 
Die Polizei hat ſie — „geſchnappt“. Die Polizei arretierie 
den Jan Bednarek, Georg Patalong aus Domb, ferner den Jan 
Kaczmarczyk und Franz Nawrocki, ohne ſtändigen Wohnſitz, ſowie 
die Cäcilie Tomanek aus Zawodzie welche beſchuldigt werden, 
am 23. d. Dis. zum Schaden der Baufirma „Triton“ in Kattowitz 
Rohre im Werte von 2500 Zloty entwendet zu haben. Bei einer 
geſtohlenen 
Rohre aufgefunden und beſchlagnahmt. — Feſtgenommen wurde 
der 32jährige Jan Franke, ohne ſtändigen Wohnſitz, welcher in 
dem dringenden Verdacht ſteht in der Nacht zum 30. Dezember 
v. Is. den Einbruch in die Reſtauration Glockmann verübt zu 


haben. F. ſoll bereits wegen Raubüberfall vorbeſtraft ſein. x. 


Sie iſt hinter Geſängnisgittern „zuhauſe“. Als unverbeſſer⸗ 


liche Spitzbübin kann mit Recht die etwa 50jährige ledige Ro⸗ 
ſalie Krol aus Kattowitz bezeichnet 


werden, welche bereits 


52 Vorſtrafen wegen Taſchendiebſtahl, Hehlerei und Einbruch ver: 


büßt hat. Vor der Strafkammer des Landgerichts hatte ſich 
wieder einmal die „Meiſterdiebin“ im Berufungsverfahren zu ver⸗ 


antworten. Vor Gericht machte die Beklagte zu ihrer Verteidi⸗ 


gung verſchiedene Ausflüchte, konnte jedoch durch Zeugenausſagen 
belaſtet werden. Nach der Beweisaufnahme erhielt die Ange⸗ 
klagte nach Aufhebung des Urteils der erſten Inſtanz eine Zucht⸗ 


hausſtrafe von 2 Jahren und einem Monat. 


bes bande.) 


y. 
(Feſtnahme einer Hehler⸗ und Die⸗ 
Vor einigen Tagen berichteten wir, daß in die 
Porzellanfabrik in Bykowina ein ſchwerer Einbruch verübt wurde. 
Die Täter ſtahlen dort u. a. Transmiſſionsriemen. Inzwiſchen 


Bykowina. 


gelang es der Kattowitzer Kriminalpolizei die Einbrecher zu 


ermitteln. 
Bernhard Jagiel, aus Neudorf. 


Es handelt ſich um den Grubenarbeiter Stanislaus 
Duda, Arbeiter Georg Kurzeja, ſowie den Alois Kuberk und 
Im Laufe der weiteren poli. 
ilichen Unterſuchungen wurden bei einem gewiſſen Richard K. 
n Neudorf ein elektriſcher Motor, Marke „Union“ Nr. 1585 


7⸗5 PS., ein eiſerner Ofen, ſowi« 15 Transmiſſionsriemen vor⸗ 


gefunden. 


Die Sachen wurden als Eigentum wiedererkannt. 
Weiter iſt zu bemerken, daß die beſchlagnahmten Sachen bereits 
von der Finanzabteilung gepfändet worden find. Gegen die 


Täter wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. 2. 


T Heger und Mujik,; 


rnehr 


„Der Page des Königs.“ 


Operette in 3 Akten von We Falk. Muſik von Franz 
auf. 


Seit Wochen bildete dieſe Uraufführung für Oberſchleſien 
das Tagesgeſpräch, und da Komponiſt und Librettiſt Einheimiſche 
ſind, erſterer ſpeziell als Leiter der Königshütter Chorvereini⸗ 
gung über Popularität verfügt, ſo ſah man dem „Ereignis“ 
ziemlich geſpannt entgegen. Nachdem ſich nun der „königliche 
Page“ in Deutſch⸗Oberſchlefen und in Königshütte vorgeſtellt 
hat, wurde uns geſtern abends ebenfalls das Vergnügen zuteil, 


ſeine Bekanntſchaft zu machen. Wir wollen, da wir genau willen, 


daß die Kritik bei „Heimatkünſtlern“ immer zurückhaltend iſt 
(warum eigentlich, iſt nicht klar!), uns bemühen, die Angelegen⸗ 
heit vollkommen objektiv zu behandeln. 

Vom Inhalt einer Operette können keine Wunder verlangt 
werden, aber hier iſt der Inhalt, wenngleich er ſich einen poli⸗ 
tiſchen Hintergrund ausgeliehen hat, mehr als mager und ge⸗ 
ſchmacklos. Auch daß es ſich gerade um eine oberſchleſiſche Stadt 
handelt, kann uns wenig reizen, weil man im Stück nichts davon 
merkt, es hätte auch irgend ein anderer Ort ſein können. Alſo 
Text, ſowie auch Dialoge ſind mehr als primitiv, mitunter ſogar 
langweilig. Einzig allein die zündende, ſchmeichleriſche Walzer⸗ 
und auch nene muſikaliſche Vertonung iſt es, die hier wirkſam 
und gefällig Reize entwickelt, welche dem Ohr angenehm ſind 
und die Banalitäten der Landlung vergeſſen laſſen. Auch einige 
nette Schlager find vorhanden, wenn auch mancherlei bekannte 
Anklänge dabei nicht fehlen. Jedenfalls hat Franz Kauf 
ſich alle Mühe gegeben, eine ſehr hübſche, gefällige Operetten⸗ 
muſik zu ſchaffen, die für die Unterhaltung eines Abends wie 


. 


geſchaffen erſcheint. 


die Gaunerſtreiche des „Verlegers“ Stachowial 


Er „verſchaffte“ Stellungen 


Als f. Zt. von der Gründung des Organs „Das pazifiſtiſche 
Polen“ durch einen gewiſſen Ignacy Stachowiar die Rede war, 
wurde von verſchiedenen Seiten allerlei Bedenken erhoben. Lei⸗ 
der beſtätigten ſich die Vermutungen, daß es ſich hierbei um ein 
Schwindelmanöver handeln würde. Das Organ exiſtierte nicht 
lange und wurde bald wieder eingeſtellt. Bald aber liefen bei 
der Staatsanwaltſchaft Anzeigen wegen unerhörter Gauner⸗ 
ſtreiche, jeitens des Verlegers Schachowiak ein. Die Polizei 
recherierte nach, arretierte ſpäter den Stachowiak, angeblich in 
Danzig, und ſetzte den Gauner hinter Schloß und Riegel. Nach 
Abſchluß der Vorverhandlungen wurde die Strafſache Stachowial 
beim Landgericht Kattowitz angeſetzt, aber einige Male vertagt, 
da der Angeklagte immer wieder neue Anträge ſtellte, denen ge: 
richtlicherſeits ſtattgegeben worden iſt. 

Am vergangenen Sonnabend wurde die Affäre Stachowiak 
nun endlich zu Ende geführt. Die Durchführung des ganzen 
Strafverfahrens ergab, daß Stachowiak in einer großen Anzahl 
von Fällen leichtgläubige oder beſſer gejagt vertrauensſelige Per: 
ſonen aufs Glatteis geführt hatte. 

Er nahm Kredite auf und verabfolgte als Garantie ungedeckte 
Wechſel oder Schecks. In vielen weiteren Füllen gaukelte 
er Beſchüftigungsloſen vor, daß er ihnen gute Arbeitsmög⸗ 
lichkeit bieten könne. Es kam jedoch dem Stachowiak haupt⸗ 
ſächlichſt auf die Einzahlung von Kautionsgeldern an, die 
er in Höhe bis zu 3000 Zloty forderte. 
Es fanden ſich immer wieder Arbeitsloſe, die auf eine Beſchäf⸗ 
tigung als Aquiſiteure oder Redakteure reflektierten und die ge⸗ 
forderte Kautionsſumme aufbrachten. 
In manchen Fällen reichten die Erſparniſſe der Betrogenen 
nicht aus, jo daß die Bedauernswerten die Neſtſumme, zwecks 
Hinterlegung der geforderten Kautionsſumme, borgten, Groß 
mar die Beſtürzung, als es ſich ſpäter zeigte, daß die zuge⸗ 
ſtellten Wechſel und Schecks nicht eingelöſt werden konnten 
und nichts anderes, als einen Fetzen wertloſes Papier galten. 
Es erfolgten daraufhin die Anzeigen gegen den Stachowiak. 

Das Gericht hatte im Verlauf der Verhandlungen einen 
großen Zeugenappargt zu vernehmen. Dieſe geſchädigten Per: 
ſonen erzählten bis in alle Einzelheiten, in welcher Weiſe die 
Betrügereien an ihnen verübt worden ſind. Bezeichnend war 
auch die Dreiſtigkeit, mit welcher der Schwindler einer geſchädig⸗ 
ten Frau eine „Abfuhr“ erteilte, als dieſe ihm Vorhaltungen 
machte 

Er behauptete noch bis zum letzten Moment, daß es ſich um 

eine reelle Sache gehandelt hätte und ſchon die Tatſache, 

daß er doch kein Oberſchleſier, ſondern ein Poſener ſeit, eine 
gewiſſe Garantie dafür bieten müſſe. 


in der „Polska Pacyfiſtyczua“ — Eine Reihe von Arbeitsloſen 
in ſchündlicher Weile ausgebeutet 


Daß St. trotz dieſer Zuſicherung ein doppelt geriebener Schwind⸗ 
ler war, ſtellte ſich ja dann, leider viel zu ſpät, heraus. Ein, 
gewiſſer Jonczyk ſagte vor Gericht aus, daß er gegen Wedel den 
Betrag von 1800 Zloty dem Stachowiak zuſtellte, der ihm die 
Stellung als Redakteur zugeſichert hätte. Tatſächlich wurden 
von ihm aber 3000 Zloty Kaution verlangt, die er jedoch nicht 
aufbringen konnte. 0 
Vernommen wurde vor Gericht auch die ö 

Ehefrau des Angeklagten. Dieſe ſagte aus, daß ſie den 

Charakter ihres Ehemannes gut kenne und mit gutem Ger 

willen aussagen könne, daß es ſich um keine Gaunereien hans 


delte. 
Ihr Gatte 
rechnete beſtimmt mit der zugeſicherten Subvention aus War⸗ 
ſchau, die jedoch ausblieb. 
Er wollte aus dieſen Mitteln fpäter alle Weckſel und Schecks 
einlöſen. 

Der Angellagte Stachowiak erklärte gleich in der erſten Ver⸗ 
handlung, daß er ſelbſt ein Opfer unvorhergeſehener Umſtände 
geworden ſei. Er hatte alles vor Gründung des Blattes gründ⸗ 
lich durchdacht und war der Anſicht, daß das Unternehmen ſich 
behaupten würde. Dann allerdings wäre er im Stich gelaſſen 
worden, ſo daß er den Verſuch unternahm, von anderer Seite 
Gelder zu erhalten, die er ſpäter aus anderen einlaufenden Gel⸗ 
dern, bezw. den Subventionen, decken wollte. 

Das Gericht beendete die vorletzte Verhandlung am Freitag 
und verkündete nach längerer Beratung das Urteil am Sonn⸗ 
abend vormittags gegen 12 Uhr. 

Stachowiak wurde in ſaſt allen, zur Laſt gelegten Füllen, 
für ſchuldig erkannt. In vielen Füllen lag ein doppeltes Ver⸗ 
gehen und zwar Betrug, ſowie Fülſchung vor. 
Obgleich der Staatsanwalt im Hinblick darauf, daß der Ange⸗ 
klagte in der gemeinſten Weiſe an Erwerbsloſen Betrügereien 

verübte, ein ſtrenges Strafausmaß und zwar 
1% Jahre Zuchthaus 
beantragte, fiel die Strafe für Stachowiak ſehr milde aus. 


erhielt nur 

8 Monate Gefängnis. 8 
Dabei gelangte noch die Unterſuchungshaft, ab 3. Juni 1980, zur 
Anrechnung. Als ſtrafmildernd wurde in Erwägung gezogen. 
daß der Täter bis dahin noch nicht mit den Strafgeſetzen in Kon⸗ 


Er 


flikt gekommen iſt und ferner, nach Anſicht des Gerichts, weniger 


aus Böswilligkeit, ſondern mehr infolge großen Leichtſinns, die 
Betrügereien verübte. Dies trat ein, als er in finanzielle 
Schwierigkeiten geriet. Das Gericht hielt es daher für ange⸗ 
bracht, weitgehendſte Milde walten zu laſſen. 


Königshütte und Amgebung 


Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei hielt am Freitag 
ihre fällige Monatsverſammlung ab, die ſich eines mäßigen Be⸗ 


ſuches zu erfreuen hatte. Vorſitzender Genoſſe Mazurek cr. 


öffnete dieſelbe mit folgender Tagesordnung: 1. Verleſen des 
letzten Situngsprotokolls, 2. Referat: „Der Minderheitenkampf 
in Genf“, 3. Stadtverordnetenbericht, 4. Verſchiedenes. Die Faſ⸗ 
lung des Protokolls wurde ohne Beanſtandung angenommen, 
worauf Genoſſe Kowoll das Wort zum obengenannten Referat 
ergriff. ; : 

In großen Zügen behandelte der Referent die Wirtſchafts⸗ 
fragen zwiſchen Deutſchland und Polen, kommt auf das Minder⸗ 
heitenproblem zu ſprechen, daß aber durch die verſchiedenen welt⸗ 
politiſchen Strömungen einzelner Staaten nicht fo zur Durchfüh⸗ 
tung gebracht wird, wie man ſich vertraglich verpflichtet hat. 
Ganz beſonders wirkt ſich dieſes bei uns aus, wo insbeſondere 
durch die letzten Wahlvorgänge, Polen das „Vergnügen“ hat, vor 
das Forum des Völkerbundes als Angeklagter zu ſtehen. Das 
Endreſultat der gegenſeitigen Anklagen iſt noch nicht zu überſehen 
und wird ſchließlich in den üblichen Kompromiſſen und Einſetzung 
von Ausſchüſſen enden. Ob uns damit als Minderheit in Polen 
unſere Lage verbeſſert wird, muß abgewartet werden. 

Weil wir Sozialiſten Freunde jeder Verſtändigung ſind, ſo 
kann nur eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung zur Vereinigung 
aller dieſer heiklen Streitfragen beitragen und den Minderheiten 
Erleichterungen bringen. Und dieſes kann nur im Verein mit un⸗ 
ſeren polniſchen Klaſſengenoſſen erreicht werden. Die Nationa: 
liſten beider Länder vermögen es nicht zu vollbringen, weil ſie 
ernſtlich genommen, auch gar nicht wollen. Im gegenſeitigen Haß 
der Völker ſehen ſie ihren Weizen gut gedeihen u. ſchüren den Haß 


Natürlich ſehlt das militäriſche Geklimper 
nicht dabei und es ſcheint faſt, als ob dieſer Einſchlag immer noch 
den Haupteinfluß auf die Hörer ausübt, denn ſie fühlten ſich 
jo recht in ihrem Element in dieſer Frederikus⸗Rex⸗Atmoſphäre 
(Wir weniger!) Im großen Ganzen kann aber doch dieſes Werk⸗ 
chen als gelungen betrachtet werden, denn es iſt etwas fürs Pu⸗ 
blitum und darauf kommt es an und nicht auf die „vermaledei⸗ 
ten Kritikuſſe“. 

Die Aufführung ſelbſt war, bis auf einige Kleinigkeiten, 
ein glänzendes Erlebnis. Erich Peter führte ſeinen Diri⸗ 
gentenſtab mit Schwung und Feinheit und interpretierte die 
Kauf'ſche Vertonnung recht wirlſam, Paul Schlenker's Regie 
klappte vorzüglich, die Bar im Rolokozeitalter aber erſchien el: 
was unmöglich, dafür waren aber Kaindl's Bühnenbilder, im 
Verein mit ſtilvoll-ſchönen Koſtümen, recht geſchmackvoll und ge: 
lungen, Paul Schlenker holte ſich noch einen Sondererfolg als 
„alter Deſſauer“, in jeder Beziehung lebensecht und humoriſtlſch 
dabei. Karry Weſſelh in der Titelrolle bot einen köſtlich 
lebendigen Pagen, in der Damenpoſe zum Berſten natürlich und 
geſanglich friſch und munter, Emmy Neubauer war in Spiel 
und Geſang eine ausgezeichnete Katharina, desgleichen Nitta 
Rheingold als Helene, temperamentſprühend und tänzerlſch 
wirkſam. Ein köſtliches Ehepaar bildeten Theo Knapp 
(Gutzmar) und Hanſi Mahler⸗Nunge, deſſen Gattin, 
welche die Lacher unermüdlich auf ihrer Seite hatten. Anton 
Wengersky war geſtern überraſchend gut disponiert, ſein 
Weſſenberg war eine gute Leiſtung. Alle ſonſtigen Mitwirkenden 
waren am rechten Platze. 

Curt Gaebels Chöre klangen vorzüglich, Stefa Kral⸗ 
jewa hatte nette Tänze gebracht, beſonders gefallen hatte die 
„Kandaren“⸗Einlage. 

Das Publikum war äußerst beifallsfreudig, ſpeziell bei 
offener Szene und forderte viel Wiederholungen, der Komponiſt 
wurde ſtürmiſch gefeiert. { A. K. 


bis zur Siedehitze der dann naturgemäß in Terror und Gewalt⸗ 
taten ausartet, und die Früchte dieſer „Politik“ die Anklagen in 
Genf find. Um zu dieſer Verſtändigung zu kommen, und ſie muß 
einmal kommen, drängen wir unaufhörlich auf den Abſchluß des 
Handelsvertrages zwiſchen Deutſchland und Polen, um damit auch 
die beiden Völker endlich einmal näher zu bringen. 

Da nun einmal Sozialdemokraten Kriegsgegner ſind ſo wer⸗ 
den alle Abrüſtungsbeſtrebungen unſerſeits unterſtützt um den Völ⸗ 
kern einen neuen Krieg zu erſparen. Denn gerade die Arbeiter⸗ 
ſchaft hat kein Intereſſe an kriegeriſchen Verwickelungen, weil ſie 
in jedem Falle die Unterlegene und Leidtragende iſt und auch 
nach einem „ſiegreichen“ Abſchluß bleibt. rum der Fluch allen 
Kriegshetzern und Verachtung. Die A 
zur Aufgabe machen, immer wieder allen Kriegsverehrern ent⸗ 
gegenzutreten und pazifiſtiſche Beſtrebungen zu unterſtützen. Ver⸗ 
geſſe niemand die Schreckenszeit des Weltkrieges, ob im Felde 
oder daheim und ihre Folgen und „Früchte“ für die arbeitende 
Klaſſe. Der Arbeiterſchaft und den Minderheiten kann nur dann 
zu ihrem Recht verholfen werden, wenn die Regierungen der ein⸗ 
zelnen Länder und Staaten eines guten Willens beſeelt und die 
bei ihnen lebenden Minderheiten nicht als Fremdlinge angeſehen 
werden. Und das kann nur durch einen engen Zuſammenſchluß 
der deutſchen und polniſchen Arbeiterklaſſe erreicht werden. 
Starker Beifall wurde dem Referenten für ſeine trefflichen Aus⸗ 
führungen zuteil. 8 

Den Stadtverordnetenbericht gab Genoſſe Mazurek, an den 
ſich eine kleine Ausſprache anſchloß und verſchiedene Wünſche vor⸗ 
gebracht wurden. Unter „Verſchiedenes“ machte der Vorſitzende 
bekannt, daß die nächſte Generalperſammlung der Partei am 
Sonntag, den 22. März d. Is., nachmittags 3 Uhr, im Volkshauſe 
ſtattfindet. Mit dem Gruß „Freundſchaft“ wurde die Sitzung ge⸗ 

m. 


ſchloſſen. 

Wichtig für die Knappſchaftsmitglieder. Die Verwaltung 
der „Spolla Bracka“ hat in letzter Zeit in ſehr vielen Fällen 
feftitellen müſſen, daß eine große Anzahl von Mitgliedern die 
Krankenſcheine zur ärztlichen Behandlung ausitellen laſſen, nachher 
ſich gar nicht oder nach längerer Zeit beim Arzt zur Behandlung 
melden. Infolgedeſſen ſind verschiedene Schwierigkeiten einge: 
treten, die behoben werden müſſen. In Zukunft muß jedes ſich 
krank meldende Knappſchaftsmitglied nach Ausſtellung des 
Krankenſcheines binnen 3 Tagen bei einem Bezirksarzt zur 
Vehandlung melden. Die Knappſchaftsärzte wurden angewie⸗ 
fen, bei nicht rechtzeitiger Meldung Erhebungen anzustellen und 


eventuell Beſtrafungen im Verſchuldung elle zu beantragen. 
Es wird darauf hingewieſen, daß ſich jedes krank meldende 


Mitglied ſobald beim Knappſchaftearzt zur Behandlung zu mel⸗ 
den hat. m. 
Errichtung einer Wartehalle für die Arbeitsloſen. Infolge 
der verſchledenen Mißftände, die ſich hauptſächlich bei der Mus: 
zahlung der Unterſtützungen an die Arbeitsloſen im „Dom 
Polski“ in der letzten Zeit ergeben haben, veranlaßte den Stadt⸗ 
verordneten Mazurek in der letzten Sitzung, ganz beſonders 
darauf hinzuweiſen. Ganz kraß ging es bei der letzten Ausgah⸗ 
lung an die Saiſonarbeiter zu, wo die bedauernswerten Men⸗ 
ſchen ſtundenlang der Unbill der Witterung ausgeſetzt waren. 
Da die gegenwärtigen Räume für die Auszahlungen daſelbſt 
nicht ausreichend ſind, wurde beantragt, die Errichtung eines 
entſprechenden Holzſchuppens auf dem freien Platz an der ulica 
Katowicka, wo auch die Arbeitsloſenkontrollen ſtattfinden. Nun 
hat der Magiſtrat in ſeiner geſtrigen Sitzung dieſer berechtigten 
Forderung ſtattgegeben und beſchloſſen, ſofort an den Bau her⸗ 
anzutreten. Die Wartehalle ſoll in größeren Ausmaßen erbaut 
und heizbar eingerichtet werden. m. 
Apothelendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 3590 
Maja 32, im ſüdlichen Stadtteil die Marſenapotheke an der ul. 
Wolnosci⸗Szpitalna. m. 


7 


9 


iterſchaft muß es ſich 


“ 


\ 


„Jingierter Raubüberfall. Bei der Polizei meldete eine ge⸗ 
wiſſe Anna G. von der ulica Krzyzowa 2, daß ſie in den Abend⸗ 
ſtunden auf der ulica Ogrodowa von einem unbekannten Manne 
angefallen, mißhandelt und einer Barſchaft beraubt worden iſt. 
Die jofort eingeleiteten Ermittelungen ergaben, daß die G. auf 
dem hieſigen Ringe von einem fremden Mann aufgefordert 
wurde, einen Bummel mitzumachen, den ſie aber ablehnte. Der 


Mann folgte ihr nach dem nördlichen Stadtteil und als er ſie 


euf der ulica Ogrodowa nochmals zu einer Bierreiſe aufforderte 
am es zu einem Zwiſchenfall, wobei aber der G. lein Geld ge⸗ 


raubt wurde. Auf Anraten einer dritten Perſon hat G. dann 
den Vorfall der Polizei als Raubüberfall gemeldet. Von dem 
hartnäckigen Verfolger fehlt bis heute jede Spur. m 


Eiſendiebſtähle vor der Strafkammer. Wie ſeinerzeit berich⸗ 
tet, wurden auf dem eingeſtellten Hugoſchacht der Gräfin Laura⸗ 
grube bei den Anmontierungsarbeiten ſyſtematiſche Eiſendieb⸗ 

ſtähle längere Zeit ausgeführt. Wertvolle Maſchinenteile, 
Schraubſtöcke uſw., im Werte von mehreren tauſend Zloty, ver⸗ 
chwanden auf geheimnisvolle Weise. Durch einen Zufall kam 
man den Diebſtählen auf die Spur, wobei es ſich herausſtellte, 
Jauch verſchiedene Feuerwehrleute unter der Beſchuldigung 
der Beihilfe in die Affäre verwickelt waren. Nach Abſchluß der 
angwierigen Anterſuchungen kam die ganze Angelegenheit vor 
der Strafkammer zur Verhandlung. Nicht weniger als 29 Perſo⸗ 
nen waren als Angeklagte vorgeladen, ebenſogroß war die Zahl 
er geladenen Zeugen. Die Beweisaufnahme ergab die Schuld 
mehrerer Perſonen, die Arbeiter einer Firma waren Der 
Hauptangeklagte, ein gewiſſer Joſef aida aus Dombrome, 

e zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten verurteilt, ſein 
mitbeteiligter Bruder erhielt 2 Monate Gefängnis. Verſchiedene 

ere Angeklagte erhielten Gefängnisſtrafen von 14 bis 30 Ta⸗ 
den, zum Teil mit Bewährungsfriſt. Den mitangeklagten Feu⸗ 
dirrehrleuten, die inzwiſchen von der Grubenverwaltung wegen 

r Vergehen zur Entlaſſung gekommen find, konnte eine 


direkte Schuld nicht nachgewieſen werden, wodurch Freiſpruch er⸗ 
folgte. m. 
Myuslowitz 

Kosdzin⸗Schoppinitz. (Achtung, Wähler!) Am kom⸗ 


wenden Sonntag, den 1. Februar darf kein Wähler an der Wahl⸗ 
* intereſſenlos vorbei gehen. Jede Stimme iſt wichtig. Für 
N emeindevertreterwahl kommt nur für uns die Lifte Nr. 1 
in Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei in Betracht. Gewählt wird 
8 den bekannſen Wahllokalen, wie bei den letzten Sejm- und 
a atswahlen, in der Zeit von 8 Uhr morgens bis 6:4 Uhr 
a Die Wahl verpflichtet jeden Wahlberechtigten und iſt 
m. 


Schwienkochlowi u. Amgebung 


Hohenlinde. (Betriebsratswahlen.) Die diesjähri⸗ 
den Wahlen zum Arbeiter: und Angeſtelltenrat in der Huber⸗ 


shütte, finden am Mittwoch, den 28. Januar ſtatt. m. 


Blei und Amgebung 


Orzeſche. (Aus der Parteibewegung.) Am Sonn⸗ 
fun den 18. Januar fand hier die fällige Generalverſammlung 
der ieſelbe wurde vom Genoſſen Grusgezyk geleitet. Nach 
den d fnung begrüßte der neue Mandolinenklub die Anweſen⸗ 
b urch ein flottes Muſilſtück. Nun erhielt Genoſſe Raiwa das 
90 t zum Reſerat, welcher in längeren Ausführungen die ver⸗ 

"genen Wahlen bel Troßdem in die Parlamente nur 
nige Vertreter der Arbeiterffaife gewählt wurden, darf die 
rbeiterklaſſe nicht verzagen. Es foll ein Anſporn ſein, im 
deuem Jahra mehr für die Idee des Sozialismus zu wirken. Die 
iter müſſen beweiſen, daß fie kein Terror vor der ſozialiſti⸗ 


ſchen 
Marlamente, die eine Mehrheit der Sanacſa durch Terror er: 
wicht haben, erklärte der Referent folgendes: Die erſten Früchte 
dos S Nacjafieges kamen in der verſchärften Wirtſchaftskriſe 
575 rſchein. Das Kapital geht brutal gegen die Arbeiter⸗ 
Sie vor. Nicht genug, daß Tauſende von Arbeitern auf die 
. geſetzt werden, jo gehen die Induſtriebarone noch an die 
me abſetzung der ſchon ſo minimalen Löhne heran. Das tun ſie, 
weil in der Regierung und im Parlament ihre Schützlinge ſitzen 
en die Arbeiterorganiſation zu ſchwach it. die Angriffe abzu⸗ 
clan, Mit einem Appell für unſere Partei ſtets zu wirken, 
15 der Referent ſeine Ausführungen. Da eine Diskuſſion nicht 

10 e ging man zum Hauptpunkt der Tagesordnung über. 
3 Vorſtandes, aus welcher der Genoſſe Gruszczyk wieder 
hender hervorging. Unter den anderen Vorſtandsmitglie⸗ 
eine kleine Verschiebung ſtatt. Genoſſe Gruszezyk hat 


als V 
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he Law of the Four Just Men . 
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Von Edgar Wallace. 


Ins Deutſche übertragen don Ravi Ravendro. 


— * 


2) | 
„Gib enn tatſächlich einen auto otiſchen Geſichtsaus⸗ 
dud für a Gedanten = die Vier Gerechten“?“ frage Mr. Fare 
lächelnd. 
4 1 
N ſehr lang. dauern, dae geuau qu beſchreiben — 
aber ich will Sie nicht täuſchen. Ich habe Ihre Gedanken weniger 
geleſen als vermutet, indem ich ihnen folgte. Die letzten Worte 
des Altes, den wir eben jahen, wurden von einem theatraliſchen 
Geistlichen geſprochen: Gerechtigteit! Es gibt eine Gerechtigkeit, 
die über dem Geſetze ſteht! Ich ah, daß Si: die Stirn runzelten 
dann dem Redakteur des „Megaphone“ zunickten, der in der 
Anderen Logenreihe fit. Es fiel mir ein, daß Sie für dieſe 
Seltung einen Artitel über die Vier Gerechten geſchrieben 
3 Se 
„Ach, Sie meinen den kleinen Nachruf für den armen Fal⸗ 
mouth,“ verbeſſerte Mr. Fare. „Ja, nun vorſtehe ich. Ste haben 
natürlich recht. Ich dachte an dieſe Leute und an ihre Anmaßung. 
lich als Richter und Henker aufzu verfen, wenn das Geſetz die 
Schuldigen zu ſtrafen verfehlt, oder wenn ſich die Schuldigen dem 
de n Urteil entziehen . 
. ndte ſich plötzlich um. fe 
8 5 er 1 Bin che die drei hatten ſich ſchon den 
ganzen Abend in dieſer Sprache unterhalten — „ſieh dir doch ein⸗ 
mal den Herrn mit den 8 in der Hemd⸗ 
a alft du von ihm?“ £ 
nd u dan Opernglas auf den Mann und betrachtete 


ihn eingehend. 


Idee abſchrecken kann. Auf die Tätigkeit der neugewählten 


* 


der ehemalige Arbeiterführer Binisztiewicz wurde, nachdem 
er mit der Sanacja zu ſympathiſieren begann, in verſchiedenen 
Artikeln des polniih.jozialiitiichen Organs, der „Gazeta Robot⸗ 
nicza“, wegen ſeiner Handlungsweiſe mehrfach ſcharf angegriffen. 
Ueber den Artikel, welcher am 12. Januar 1929 in dem betreffen⸗ 
den Blatte erſchien, von „Futterkrippen⸗Politik“ die Rede war. 
Der Artikelſchreiber bezeichnete es als eine unumſtößliche Tat⸗ 
ſache, daß Biniszkiewicz ehedem und zwar 5 Jahre hindurch mit 
dem ehemaligen Abgeordneten Rakowski in Fehde gelegen habe, 
zwiſchen beiden aber von dem Moment an die Streitaxt begraben 
worden ſei, wo fie ſich gemeinſam „gefräßig“ an die Futterkrippe 
ſetzten. Auf Grund eines angeſtrengten . wurde 
der verantwortliche Redakteur Roman Motyka durch Urteil erſter 
Inſtanz zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Außerdem wurde 
dem Kläger Biniszkiewicz das Recht zugeſprochen, in mehreren 
Blättern die Veröffentlichung des Urteils vornehmen zu laſſen. 


Am Sonnabend gelangte dieſe intereſſante Beleidigungsſache 
erneut vor dem Kattowitzer Landgericht zum Austrag, da ſeitens 
des Motyka Berufung gegen das Urteil eingelegt worden iſt. 

Rechtsanwalt Zbislawski trat als Rechtsbeiſtand Biniszkie⸗ 
wicz's auf und führte aus, daß es ſich zweifellos um eine ſchwere 
Kränkung des Klägers durch den inkriminierten Artikel gehandelt 
it und bemerkte dann noch, daß ein ſtrenges Strafausmaß am 

ätze wäre. 


es im vorigen Jahre verſtanden, die Partei auf der Höhe zu hal⸗ 


mit ſie auch dementſprechend arbeiten können. Zum Schluß be⸗ 
handelte noch Genoſſe Raiwa die Arbeiterpreſſe. Der „Volks⸗ 
wille“ iſt die geiſtige Waffe des deutſchen Arbeiters, darum darf 
er in keiner Familie fehlen. Da keine Wortmeldungen vor⸗ 
lagen, konnte der Vorſitzende die Verſammlung, welche von über 
hundert Genoſſen beſucht war, ſchließen. Anſchließend fand ein 
ſchlichtes Familienkränzchen ſtatt, bei welchen der Mandolinen⸗ 
klub ſein beſtes Können zeigte. Hier muß man anerkennen, daß 
in der kurzen Zeit die ſozialiſtiſche Jugend auf muſikaliſchem Ge⸗ 
biete genügend Arbeit geleiſtet hat, da dieſe Darbietungen ihr 
Jungferndebüt geweſen find. a. 


Sport vom Sonntag 


Zalenze — 20 Boguiihüh 5:3 (4:2). 

Bei miſerablen Bodenverhältniſſen maßen ſich obige Mann⸗ 
ſchaften in einem 290 Minuten langen Freundſchaftstreffen. 
Die Ober waren ihrem Gegner erſt in der zweiten Halbzeit, als 
dieſer ſeinen famoſen Mittelſtürmer Leppich durch Verletzung ver⸗ 
loren hatte, überlegen. Vorher ſah es für 06 nicht ſo roſig aus, 
denn die Bogutſchützer legten immer ein Tor vor und Zalenze 
hatte Mühe, aufzuholen. Die Tore erzielten für 06: Lamozik 


und Wroszez je 2 und Jakuttek eins. Für Bogutſchütz war Kruppa 


alle dreimal erfolgreich. Der Schiedsrichter leitete einwandsfrei, 
Vorher ſpielten: 06 Jugend — 20 Jugend 6:2. Das andere 
Spiel zwiſchen 

. 3. K. S. Kattowitz — 1. K. S. Tarnomwitz 
kam nicht zum Austrag, da der Platz infolge des obigen Spieles 
beſetzt war. 

K. S. Domb — Pogon Friedenshütte 2:1 (1:0). 

Auch dieſes Pokalſpiel hatte ſehr unter den 8 
ſchlechten Bodenverhältniſſen zu leiden. Die Domber, die bereits 
am letzten Sonntag recht ſpielſchwach geweſen waren, bereiteten 
den Zuſchauern auch heute eine unangenehme Ueberraſchung. Wenn 
es auch nochmals zu einem Siege reichte, ſo haben ſie denſelben 
dem Schußpech der Friedenshütter, ſowie dem ſchwachen Erſatz⸗ 
tormann derſelben zu verdanken, der beide Tore auf dem Ge. 
wiſſen hat. Den Reſt beſorgt noch der einſeilige Schiedsrichter, 
durch Verhängen zweier Elfmeter. 

Wawel Antonienhütte — Sileſia Hohenlinde 5:1 (1:0). 

Ein ſchönes faires Spiel, aus dem die techniſch beſſeren An⸗ 
tonienhütter als verdiente Sieger hervorgingen. Die Gäſte⸗ 
mannſchaft hinterließ einen guten Eindruck. Die beſten Leute 
> d e de eee 89 und der Mittelſtür⸗ 

Im Spie r Reſerven blie ntonienhi i 
mit 5:2 (2:2) Sieger. e RR 


nach einer Weile. „Er hat ein zartes Geſicht, 
kiefer iſt ſo ſtark entwickelt, daß die unteren 
idee het 9 0 nicht ungewöhnlich groß?“ 

9 red ſchaute dur 8 O la 
Fremden hinüber. r 


„Sie ſind geſchwollen — 
„Was ſiehſt du ſonſt noch 
f Seine Lippen ſind dick und ebenfalls geſchwollen.“ 
Leon nahm das Glas zurück und wandte ſich an Fate. 
„Ich weite nie, aber wenn ich es täte, würde ich tauſend Pe⸗ 
ſetas darauf ſetzen, daß dieſer Mann eine heiſere, gebrochene 


Stimme hat.“ 
ſchaute auch ins Parkett hinunter. 


aber ſein Unter⸗ 
Zähne über die 


Ja, ſie treten ſtark hervor.“ 


Mr. Fare 

„Sie haben ganz recht. Mr. Ballams Stimme iſt tatſächlich 
ungewöhnlich rauh und heiſer. Was ſchließen Sie denn daraus?“ 

„Daß er einen böſen Charakter hat,“ erwidert: Gonſalez. 
„Mein lieber Freund, dieſer Mann iſt ein gefährlicher, ſchle hter 
Menſch. Die vortretenden Augen und die krächzende Stimme ſind 
untrügliche Zeichen — fie deuten auf nichts Gutes.“ 

Mr. Fare rieb ſich aufgeregt fein: Naſe. 

„Wenn ich Sie nicht ſo genau kennen würde, könnte ich jetzt 
ſehr grob werden und einfach behaupten, daß Ihnen der Mann 
von früher her bekannt iſt und daß Sie ihn ſchon öfter getroffen 
haben. Aber nachdem Sie mir geſtern eine ſo außergewöhnliche 
Probe Ihrer Fähigteiten gegeben haben, bin ich davon überzeugt, 
daß doch etwas hinter der Phyſiognomie ſtecken muß.“ 

Mr. Jare dachte an den Beſuch, den Leon Gonſalez und Man⸗ 
fred in der Regiſtratur von Scotland Yard gemacht hatten. Man 
hatte vierzig Photographien auf dem Tiſch vor Gonſalez ausge⸗ 
breitet, und er hatte die Leute nacheinander beurteilt und die 
Verbrechen aufgezählt, deren fie ſich ſchuldig gemacht hatten. Es 
unterliefen ihm dabei im ganzen nur vier Fehler, und auch dieſe 
waren entſchuldbar. 8 

„Ja, Gregory Ballam iſt ein ſchlechter Menſch“ ſagte der 
Polizeidirektor nachdenklich. „Er iſt uns niemals unter die Hände 
gekommen, aber das iſt eben Glück im Spiel. Er tit jo ſchlau wie 
der Teufel, und es tut mir leid, daß eine ſo hübſche Dame wie 


„Ich würde ihn gern einmal ſprechen Hören,“ erwiderte er! Genee Maggiore ihn begleitet.“ 


(in nereoner Page lber. Sutetipen- Bali“ 


Diniszkiewicz gegen „Gazeta Robotnicza 


| 


Es ergriff alsdann der Verteidiger des Redakteurs Motyfa, 
Advokat Dr. Ziolkiewicz das Wort, welcher hervorhob, daß die in 
dem fraglichen Artikel erhobenen Behauptungen im Weſentlichen 
den Tatſachen entſprechen. Der Kläger hätte ſich ja einer anderen 
Partei angeſchloſſen und ſoll auch von beſtimmter Seite Gelder 
erhalten haben. Wenn Biniszkiewicz ſich bezüglich der kraſſen 
Form beſchwere und über die Ethik der Journaliſten, durch welche 
er ſich beleidigt fühlte, Worte verlieren wolle, dann ſei es an⸗ 
gebracht, dem Gericht als eine Blütenausleſe einen Wahlaufruf 
vorzulegen, welcher hinſichtlich der ethiſchen Einſtellung des ehem. 
Abgeordneten Biniszkiewicz einiges zu denken gibt. 

In dem fraglichen Wahlaufruf, den das Richterkollegium 

mit vielſagendem Lächeln entgegennahm, hieß es u. a. 

von dem Advokaten Dr. Ziolkiewicz, daß er Mitglied des 

Deutſchen Volksbundes ſei. 
Der Aufruf enthielt weitere, widerſinnige und gehäſſige Behaup⸗ 
tungen. Der Verteidiger ſtellte ſchließlich den Antrag auf Auf⸗ 
hebung des Arteils erſter Inſtanz und Feſtſetzung eines milderen 
Urteils. Das Gericht gab dieſen: Antrag ſtatt und verurteilte 
den Redakteur Motyka in 

zweiter Inſtanz zu einer Geldſtraſe von nur 50 Zloty 

oder 10 Tagen Gefängnis. 


Amatorski Königshütte — V. F. B. Gleiwitz 2:5. 
Die Befürchtung, daß unſer Meiiter in Gleiwitz eine Nieder⸗ 
lage erleiden wird, hat ſich erfülı. Wenn die Niederlage auch 
nicht ſo hoch ausgefallen iſt, wie diejenige von Naprzod Lipine, 
ſo iſt es dennoch ſehr beſchämend. Auch wenn wieder von Ama⸗ 
torski die Entſchuldigung kommen ſollte, daß Erſatz eingeſtellt were 
den mußte, kann dies für einen Meiſter nicht ſtichhaltig ſein. 
Vorwärts Kattowitz — N. K. S. Kattowitz 2:1 (0:0). 1 
Wenn Vorwärts dieſes Spiel gewann, dann mit viel Glütk 
und dem parteiiſchen Schiedsrichter. Denn trotz des Neuerwerbs, 
alſo mit der derzeit beſten, zur Verfügung ſtehenden Mannſchaft. 
konnte Vorwärts gegen die famos ſpielenden R. K. Ser nichts 
ausrichten. Der Schiedsrichter, ein Herr vom Vorwärts, war 
ſolange gut, bis R. K. S. in Führung ging, dann war es aber 
mit ſeiner Objektivität vorbei. Kurz vor Schluß wurde das ſonſt 
ſehr ſchöne Spiel leider durch die Schuld des Schiedsrichters ab⸗ 
gebrochen. Denn ſtatt Streitball zu geben, diktierte der Schieds⸗ 
richter Freiwurf gegen R. K. S. Als ein Spieler von R. K. S. 
darüber ſeine Verwunderung ausſprach, wurde der famoſe Pfei⸗ 
ſenmann energiſch und ſtellte den Spieler kurzerhand heraus. Da⸗ 
raufhin verließ R. K. S. 7 Minuten vor Schluß den Platz, was 
aber auch von keiner Disziplin der Mannſchaft zeugt. 
A. T. B. komb. Kattowitz — M. T. V. Myslowitz 1:3 (1:3); 
Auch dieſes Treffen endete mit Spielabbruch, kurz nach der 
Lalbzeit. Auch hier trifft den Schiedsrichter die Schuld. Denn 
hätte er es verſtanden, gleich energiſch durchzugreiſen. wäre es 
beſtimmt nicht ſoweit gekommen. Die Myslowitzer waren ihrem 
Gegner phyſiſch ſtark überlegen. Kurz nach dem Seitenwechsel 
prallten zwei Spieler zuſammen. Hoffmann A. T. V. ein Spieler 
der erſten Mannſchaft, anſtatt nun den anderen Spielern und 
den Gäſten ſich als Vorbild zu zeigen, tat gerade das Gegenteil, 
indem er dem Spieler hinterrücks einen Fußtritt verſetzte. Der 
Schiedsrichter weiſt daraufhin beide Spieler vom Platz, doch 
darauf reagiert der Muſterſpieler Hoffmann nicht und zwingt 
dadurch den Schiedsrichter das Spiel abzubrechen. 
A. T. B. Kattowitz — A. T. N. Laurahütte 11:0 (4:0). 
Der Meiſter trat gegen ſeinen Namensvetter aus Laurahütte 
mit der ſtärkſten Mannſchaſt an, und war ihm Klaſſen überlegen. 
Die Laurahüter waren leider gezwungen, mit Erſatz und nur 
zehn Mann zu ſpielen. Trotz der großen Gegenwehr der Gäſte, 
konnte A. T. V., dank ſeiner größeren Spielerfahrenheit und 
Technik, in kurzen Abſtänden die Tore erzielen. Trotz der großen 
Anſtrengung war den Laurahüttern nicht einmal der Ehrentref⸗ 
fer vergönnt. Der Schiedsrichter leitete einwandsfrei. a 
Jugendkraſt Kattowitz — Spiel. und Eislauf⸗Verein Kattowitz 
20 (1:0 


2:0 (1:0). 

Obige Mannſchaften ſtanden ſich im Verbandsſpiel gegenüber, 
meſches die Jugendkraftler erſt nach hartem Kempf für ſich ent 
ſcheiden konnten. Beide Mannſchaften waren gleichwertig und 
führten ein ſchönes Spiel vor. Nur dank der größeren Spiel⸗ 
erfahrung und einer Portion Glück blieb Jugendkraft Sieger. 
Schiedsrichter Mai (Pogon) leitete, wie immer, ſehr gut. 


„Iſt das die Dame, die neben ihm ſitzt?“ fragte Manfred 
intereſſiert. ’ 

„Sie iſt Schaufpielerin,” murmelte Gonſalez. „Sieht du, 
wie fie in gewiſſen Zwiſchenräumen ihren Kopf erſt nach links 
und dann nach rechts dreht, obwohl es weder links noch rechts 
etwas zu ſehen gibt? Sie iſt daran gewöhnt, daß man ſie Des 
obachtet. Das iſt weniger Eitelkeit als ein ganz beſonderes Kenn⸗ 
zeichen ihres Berufes.“ 

„Was treibt dieſer Ballam eigentlich?“ fragte Manfred den 
Polizeibeamten. 

„Sie kennen doch unſeren Dickens?“ Mr. Fare hielt Manfred 
für einen Spanier. „Es iſt ſehr ſchwer, Ihnen zu erklären, wie 
Gregory Ballam ſein großes Einkommen erwirbt,“ ſagte er dann 
ernſt. „Er iſt eine Art Geldverleiher und hat nebenbei noch ver⸗ 
ſchiedene andere einträgliche Geſchäfte.“ 

„Was denn zum Beiſpiel?“ fragte Manfred. 

Mr. Fare ſchien nicht gern zu antworten. 1 

„Ich will es Ihnen im tiefſten Vertrauen ſagen. Wir haben 
Grund anzunehmen, daß er eine Opiumhöhle unterhält, die von 
reichen Leuten beſucht wird. Haben Sie nicht letzte Woche von 
John Didworth geleſen, der ein: Krankenpflegerin in Kenſington 
Gardens niederknallte und ſich dann ſelbſt erſchoß?“ 25 

Manfred nickte. 

„Er war doch ein ſehr bekannter Mann?“ 

„Ja, er genoß ſo großes Anſehen und hatte fo 
ziehungen, daß wir den Fall auf ſich beruhen ließen. 
zuviel Staub aufgewirbelt. Er ſtarb am nächten 
Hospital und die Aerzte erklärten, daß er unweigerlich unter 
dem Einfluß cines indiſchen Rauſchgiftes ſtand. 
gen Augenblicken, in denen er noch zum vuß 
zählte er dem Arzt, daß er in der Nacht vorher 
und ſchließlich in einer Art Opiumhöhle landete. 
an konnte er ſich auf nichts mehr 
erwachte. Er ſtarb, ohne zu wiſſen, daß 


ſein kam, er⸗ 


brechen begangen hatte. Zweiſellos hat er unter dem Einfl . 
diefes Nauſckgiftes in einer Art Wahnſinn die erſte 8 
niedergeſchoſſen, dio ihm begegnete.“ (JFortſetzung folgt.) 
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gedrückt, man könnte meinen, feine Arbeit 


Bielitz und Amgebung 


Der Arbeitsloſe und die Zeitung. 

: Die Zeitung, — wir jagen da durchaus nichts, neues, — iſt 
eine Weltmacht geworden und je nachdem dieſe gebraucht wird, 
nützt ſie dem einen, bekämpft ſie den andern. Der Arbeitsloſe, 
der heute im Mittelpunkt der öffentlichen Auseinanderſetzung 
ſteht, iſt beſonders mit feiner Betreuung auf die Hilfe der Preſſe 
angewieſen. Sie beſtimmt die öffentliche Meinung, fie ſchafft ihm 
Freude, ſie führt den energiſchen Kampf um feine primitivften 
Lebensrechte. Und je gehaltvoller dieſe Zeitung, die für ihn 
ſpricht, iſt, je größer ihre Einflußzone und damit ihre Macht ge⸗ 
worden iſt, um ſo größer ſind die Vorteile, die dem Arbeitsloſe i, 
die für ihn durch die Preſſe erkämpft werden. 

Man müßte meinen, daß in dieſer Zeit jeder Arbeitsloſe von 
der Wirkung der Preſſe auf ſeine Lebensgeſtaltung vollſtändig 
überzeugt ſei. Man unterliegt aber einer großen Täuſchung, 
wenn man zu dieſem Glauben hinneigt. Nur ein Teil der Ar⸗ 
beitsloſen beſinnt ſich auf ſeine Pflicht; für ſich ſelbſt auch mit⸗ 
zukämpfen. Ein anderer Teil lebt in ſtummer Reſignation da⸗ 
hin, gibt ſich zufrieden mit dem, was ihm zur Friſtung des 
Lebens gereicht wird und erſetzt das ihm fehlende Lebensglück 
durch ein Traumland, das er ſich mit Hilfe der arbeiterfeindlich 
bürgerlich verlogenen ſentimentalen Preſſe zurecht gelegt hat. 
r lieſt Märchen, er lieſt Schauergeſchichten, er ſonnt ſich an 
heulendem Glück, das ihm durch dieſe Preſſe über Phantaſiege⸗ 
ſtalten, in dem Kopfe eines bürgerlichen Schmocks entſprungen, 
und vergißt dabei zum Teil auf ſein Elend und was weit wich⸗ 
tiger und weit ſchlimmer iſt, auf den Kampf der ſozialen Rechte 
des Arbeitsloſen. Mit den wenigen Groſchen, die ihm zur Ver⸗ 
fügung ſtehen und die der Arbeitsloſe dem langen und ſchweren 
Kampf der Sozialdemokratie, der freien Gewerkſchaft, verdankt, 


geht er hin und kauft ſich die Morgenpoſt, uſw., ſchleicht mit ihr 


heim und nun nimmt er das geiſtige Opium zu ſich, das ſchlim⸗ 
mer wirkt wie die Schnapspeſt, das ſo ſchlimm iſt wie der Ver⸗ 
dummungskampf der Kirche, vergißt ſich ob verlogener Erzählun⸗ 
gen, vergißt ſeine traurige Lage, vergißt den Kampf ſeiner 
Klaſſengenoſſen, wird zum Verräter an ſich und ſeinen Kindern. 
Es wäre vollſtändig falſch, wollte man das nicht einmal aus⸗ 
ſprechen, wollte man nicht auch einmal dem Arbeitsloſen ſagen, 
du haſt nicht nur Rechte, du haſt auch Pflichten gegen dich ſelbſt 
und deine Leidensgenoſſen. Und inſofern du deine Pflichten 
nicht erfüllt, begibſt du dich des Anſpruches aus ſozialem Schutz 
innerhalb der bürgerlichen Geſellſchaft, du mußt den Kampf um 
dich ſelbſt führen, du kannſt ihn aber unmöglich mit der bürger⸗ 
lichen Preſſe mit Erfolg beenden, du mußt die ſozialdemokrati⸗ 
ſche Zeitung abonnieren, du mußt ſie leſen, denn ſie führt den 
Kampf um dein Leben, an ihrer Macht. an ihrer Ausgeſtaltung 
biſt du intereſſiert, denn ihre Entwicklung iſt deine Zukunft. 


1 „Verſtaatlichung der Radioinduſtrie?“ 

In der letzten Zeit haben einige polniſche Zeitungen wieder⸗ 
holt wegen einer „Verſtaatlichung der polniſchen Radioinduſtrie“ 
Sturm gelaufen. Die Urſache dieſer Preſſekampagne lag darin, 


daß die amtliche polniſche Rundfunkgeſellſchaft mit den staatlichen 


Ingenieurwerken in Warſchau eine Transaktion über die Liefe⸗ 
rung von 10 000 Detektorapparaten abgeſchlagen hat. Dazu 
ſchreibt die „Gazeta Handlowa“, anſcheinend durch amtliche 
Stellen inipiriert, daß die Nachrichten über eine Verſtaatlichung 
der polniſchen Radioinduſtrie ſtark übertrieben ſeien. Es 
heißt in der Veröffentlichung, daß der Bedarf an 
Radivapparaten und Zubehörteilen im Zuſammenhang 
mit der Eröffnung der neuen Radioſtation in War⸗ 


ſchau weſentlich angewachſen ſei. Die polniſche Radiogeſellſchaft 


gibt an, daß ſie mit einem Anwachſen der Radiohörerzahl bis auf 
750 000 noch im Laufe d. J. rechnet, während die heutige Hörer⸗ 
zahl etwa 230 000 betrage. Daraus gehe einwandfrei hervor, 


Ein Tippler erzühlt 


An einem heißen Sommertag zog ich in das Städtchen 
Mölln ein. Die ſchwarze Gemeindetafel verlautet, daß hier ein 
Luftkurort iſt und daß hier die letzte Ruheſtätte Till Eulen: 
ſpiegels fein joll. Eine recht nette Reklame für den Ortsfried⸗ 
hof, doch habe ich noch nicht die Abſicht, hier ſtändigen Aufent⸗ 
halt zu nehmen. Leider iſt die gute Luft auch hier nicht ſättl⸗ 
send, bin alſo wieder gezwungen, das Eſſen zu erbetteln. Vor⸗ 
eiſt betrachte ich genau die Baulichkeiten. Rote Ziegelbauten, 


ſolide und gut bürgerlich, im Aeußeren ziemlich gleichförmig. Die 


hauſierender Korbflechter. 


Leute ſind heute recht freigebig, das Eſſen iſt bald geſchnorrt und 
das Geld für ein Bett iſt auch gemacht. Alſo, auf zur Penne. 


In einem ſchmalen Seitengäßchen iſt eine Schenke, eine 
Schenke, wie viele andre. Aber man darf nicht in die Gaſtſtube 
treten, nein, ganz rückwärts im Hoſe, da gibt es noch eine 
Stube. Ein Zimmer für Durchreiſende. Mit andrer Bezeich⸗ 
nung, etwas ehrlicher ausgedrückt, Fremdenſtube für Bettler, 
Vagabunden, Tagediebe und andre ehrliche Lumpe. Es iſt vier 
Uhr nachmittags, drei Kunden ſitzen beiſammen. Ein „Servus“, 
und damit nehme ich als vierter Platz. Der Wortführer iſt ein 
Es fehlt ihm das rechte Bein, und 


er meint, dies gibt ihm das Recht, über die verſchiedenſten 
Dinge recht ernſt tuend zu ſprechen. Die andern zwei find 


daran, dem Korbmacher klarzumachen, wie einträglich ihr Ge⸗ 
werbe iſt. Sie gehen in die Lüneburger Heide, Kreuzottern fan⸗ 
gen. Dazu haben ſie ein Vogelbauer und eine Flöte. Die 
Schlangen ſollen angeblich gern in das Häuschen eintreten. Ob 
bei den Türchen oder zwiſchen den Gitterſtäben, das haben ſie 
verſchwiegen; verſchwiegen haben fie auch, wie es ihnen gelingt, 
das Tier in dem Käfig zu behalten. Der Korbflechter iſt ein 
gläubiger Zuhörer. 

Von Zeit zu Zeit tritt einer ein, ſagt ſein „Servus“ und 
nimmt Platz. Allmählich wird der kleine Raum voll. Die ver⸗ 
ſchiedenſten Geſellen ſind heute hier verſammelt. So viele auch 
ſprechen, das Thema iſt das gleiche, Luſtiges und Trauriges. 


Angenehmes und Unangenehmes von der Landſtraße. Es iſt 


einer unter uns, dem alle mit Reſpekt entgegentreten. Er iſt der 
Größte, hat breite Schultern, den Kopf hat er etwas zur Seite 
iſt, ſchwere Säcke 
ſchleppen. Doch Arbeit kennt er ſchon zehn Jahre nicht, fo er: 


zählt er uns. Seine Kappe iſt ſchief in das Geſicht gedrückt, ſo 
daß feine Augen tief beichattet find. Sein Backen⸗ und Kinn⸗ 


bart iſt häßlich rot. Steht er auf und ſpricht. ſchweigt die ganze 


5 Bude. Es ſitzen hier aber keine Haſenfüße. Mit größtem Stolz 


* — 


erzählt jeder über die im „3.“ verbrachte Zeit. Für Einge⸗ 


* 


Bielitz, Biala und Amgegend 


— 


daß die Aufnahmefähigkeit für Radioartikel ganz erheblich er⸗ 
weitert wurde und daß der Auftrag des Polski Radio an die 
ſtaatlichen Ingenieurwerke nur einen Bruchteil des zu erwarten⸗ 
den Mehrbedarfs befriedigen lönne, um ſo mehr, als der Geſamt⸗ 
wert der Lieferung nur zirka 390 000 Zloty betrage. Von den 
520 000 neuen Hörern dürften aber mindeſtens 170000 Röhren⸗ 
9 erwerben, deren Durchſchnittswert etwa 286 Zloty be⸗ 
rage. 

In den nächſten vier Jahren könne der Mindeſtwert der anzu⸗ 
ſchaffenden Radioapparate und ihrer Teile mit 66 Millionen 
Zloty angenommen werden, und zwar 350 000 Detektoren a 39 
Zloty == 13 650 000 Zloty und 170 000 Röhrenapparate a 286 Zloty 
5 48 620 000 Zloty, ſowie Zubehörteile für mindeſtens 3 730 000 

oty. 


Verein Sterbekaſſe. (60. Sterbefall.) Wir geben un⸗ 
ſeren Mitgliedern bekannt, daß am 22. d. Mts. unſer Mitglied 
Kowalski Ig., Bielsko, Plac Wyzwolenie 4, im 64. Lebensjahr 
geſtorben iſt. Ehre ſeinem Andenken. 

Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Sterbebeiträge 
rechtzeitig zu bezahlen, damit bei Auszahlung weiterer Todes⸗ 
fälle keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 63. Marke iſt zu be⸗ 
zahlen. 5 Der Vorſtand. 


Von dieſer Summe entfallen nur 390 000 Zloty, d. i. etwa 
0,6 Prozent auf die ſtaatlichen Ingenieurwerke, eine Menge, 
die im Rahmen des Geſamtbedarfes kaum ins Geſicht falle. Wei⸗ 
ter weiſt die „Gazeta Handlowa“, um die ſtaatlichen Ingenieur: 
werke zu entlaſten, darauf hin, daß dieſelben mit der Privat⸗ 
wirtſchaft eng zuſammenarbeiten und daß etwa 60 Prozent des 
Wertes der 10000 Detektoren in von der Privatwirtſchaft in ver: 
ſchiedenen Formen gelieferten Halb⸗ uſw. Fabrikaten beſtehen, 
zumal die ſtaatlichen Ingenieurwerke ihre geſamten Produktions- 
mittel im Inlande erwerben. Unter dieſen Umſtänden könne von 
einer ſofortigen Verſtaatlichung der polniſchen Radioinduſtrie 
keine Rede ſein. ö 


Vom Arbeiterkonſumverein in Bielitz. Die P. T. Mitglie⸗ 
der werden auf das heutige Inſerat betreſſs Eröffnung einer 
Fleiſcherei in Bielsko, ul. Sobieskiego (Joſeſſtraße) Nr. 4, auf⸗ 
merkſam gemacht. Der Vorſtand hofft, daß auch dieſer neue, wich⸗ 
tige genoſſenſchaftliche Produktionszweig allgemeine Zuſtimmung 
und Förderung ſeitens der Mitglieder, finden wird. Genoſſen⸗ 
ſchafter! Fördert die genoſſenſchaftliche Eigenproduktion! 

Vom Unterſtützungsfonds für die Aermſten. Die amtlichen 
Stellen weiſen darauf hin, daß ſich die Nermſten unſerer Be: 
völkerung auch in den dringendſten Fällen immer wiever an die 
falſche Adreſſe wenden, nämlich an die Wojewodſchaft. Dieſe 
Stelle hat in jedem Monat einen gewiſſen Fonds, aus dem die 
Anterſtützungen für die Aermſten fließen, zur Verfügung, verteilt 
aber gleich zu Beginn des Monats die verfügbaren Geldmittel 
auf die einzelnen Kreiſe. Die zuſtändigen Stellen für die Aus⸗ 
zahlungen find alſo die jeweiligen Kreisgusſchüſſe, in den großen 
Städten ohne Kreisverwaltung die Magiſtrate. Wenn auch die 
auf jeden Kreis entfallenden Mittel infolge der großen Geld⸗ 
knappheit recht beſcheiden ſind, können ſich arme Familien in 
dringenden Fällen wie Tod oder Unglücksfall uſw. doch mit ziem⸗ 
licher Ausſicht auf Erfolg durch Vermittlung der Gemeindever⸗ 
waltung an den Kreisausſchuß wenden. Sie werden dann auf 
dem ſchnellſten Wege faſt immer einen gewiſſen Zlotybetrag zur 
Linderung der größten Not erhalten. 

Kundmachung. Die Bieliger Bezirkshauptmannſchaft gibt 
nach Einholung des Gutachtens der Preisprüfungskommiſſion 
bekannt, daß für Fleiſch und Wurſtzwaren folgende Maximalpreiſe 


weihte handelt es ſich um Zuchthaus nicht unter einem Jahre. 
Das Geſpräch führt zum Natürlichſten eines Kunden, zum Eſſen. 
„Ihr dürfte nicht betteln gehen“, jagt der Rote, „macht das ſo 
wie ich“ 

„Es war voriges Jahr im Sommer, nicht weit von hier. Ich 
lag mit vier Kadetten am Feldrand, ſchon eine ganze Weile. Hu, 


da kriegen wir einen mordsmäßigen Kohldampf. In der näch⸗ 
ſten Nähe gab's einen Gutshof, den ſuchten wir heim. Wir 


gehen direkt in die Geſindeſtube. Der Tiſch iſt gedeckt, alles ſteht 
für das Mittageſſen bereit, bloß, die Knechte und das Eſſen 
fehlte. Da nehme ich den größten Topf und gehe in die Küche. 
Ihr hättet hören ſollen, was ich denen erzählte. Zum Teufel! 
Ihr verfluchten Weiber, jetzt arbeitet man ſeit fünf Uhr früh, 
kommt man dann nach Haufe, muß man noch auf das Freſſen 
warten! Da gings aber. Der eiſte Topf war bald leer und ich 
holte van, nur ran. Nu, wie ich da mit dem zweiten Topf zu⸗ 
rückgekommen, ſitzen ſtatt vieren achte und warten. Waren vier 
boſoffene Tippler dazugekommen. Wie's am beiten ſchmeckt tritt 
ein Fremder ein, der Gutsverwalter. Zuerſt hat er une alle 
mächtig angeſehen, von oben bis unten, denn ſcheinbar waren 
wir ihm fremd. Da fragt das dumme Schwein, auf welchem 
Feld wir arbeiten, er hätte uns noch nicht geſehen. Ja, ja, vor 
zehn Jahren haben wir bei dir gearbeitet, Alter, wir ſind mit 
unſerem Eſſen auch ſchon ſertig. Der Kerl hat mächtig geſpuckt, 
genützt hat es ja nichts. Es war einer drunter, den ihr ſicher 
kennt, der „beſoffene Joſef“. „Na, ob wir den nicht kennen“, 
ruft die ganze Bande. „Der ſagte ſtändig, wenn's zu was 
kommt, ich bin dabei. Schade, habe ihn ſchon lauge nicht geſehen, 
den alten Specljäger. Dem Alten machten wir noch einen fleinen 
Tanz und dann haben wir abgebaut. Aber ein Fraß war das.“ 

Der Rotbärtige hat ausgeſprochen und die gange Runde zu 
iachen begonnen, da ſteht in einer Ede ein alter Kunde auf 
Der Schnauzbart hängt ihm über den Mund, der Hut iſt nach 
dem Hinterkopf geſchoben. Im Zimmer iſt es recht munter, man 
kann nicht unterſcheiden, man kann bloß hören. Er gurgelt, das 
Lächeln eines Betrunfenen. Das erſte Wort, das er ſpricht, iſt: 
„Wenns zu was kommt, ich bin dabei.“ Dann lacht er, gurgelt 
und fällt nach hinten auf ſeine Bank. 

Alles erkennt ihn, es iſt der „beſofſene Joſef“. „Gerade 
heute, da mir der Tanz bei dem Alten einfällt, biſt du auch hier 
und wieder beſoffen, du alter Specker.“ Jeder lacht, einer aber, 
der iſt gerührt. Er hat herzliche Freude, daß zwei alte Kom⸗ 
mandoſchieber ſich wieder getroffen. Es iſt ein recht armes 
Männchen, einer der Aermſten, halb gelähmt, ſchleppt er ſich nur 
mühevoll fort. Die Landjäger und Schupos aber, die immer 
ſcharf hinter Bettlern einher ſind, pflegen meiſt geſunde Beine 
zu haben. - | 


ſeſtgeſetzt wurden. Für 1 kg Rindfleiſch 1,60—2,00 Zloty, für 
1 kg Kalbfleisch 2,00—2,40 Zloty, für 1 kg Schweinefleiſch 2,20 
bis 2,60 Zloty, für 1 kg friſchen Speck 2,60—2,80 Zloty, für 1 
kg Schmeer 2,60 —2,80 Zloty, für 1 kg Kralauer Wurst 3,00 bis 
3,60 Zloty, für 1 kg Schinkenwurſt 4,00 —4,60 Zloty, für 1 kg 
Preßwurſt 3,00-3,60 Zloty, für 1 kg Leberwurſt 3,00—3,00 
Zloty. Gleichzeitig wird von der Bezirkshauptmannſchaft der 
Preis für Gebäck, wie folgt feſtgeſetzt: für 1 kg Kornbiot bei 
70 proz. Ausmahlung 38—40 Groſchen. Vorſtehende Preiſe gel⸗ 
ten vom Tage der Verlautbarung in allen Ortſchaften des Bios 
litzer Bezirkes. Die Ueberſchreitung der vorgeſchriebenen Preise 
wird nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſtreng beſtraft. 

Zu welchen Zwecken wird der Wegedanfonds verwendet? 
Mit dem Augenblick der Annahme des Geſctzes über den Wege⸗ 
baufonds und der hiermit verbundenen Erlangung entſprechender 
Geldmittel werden die zuſtändigen Warſchauer Stellen an die 
Realiſierung ihres Wegebauprogramms herantreten. Demnach 
lollen für größere Arbeiten zunächſt 100 Millionen Zloty ver⸗ 
wendet werden. Dieſe kommen in erſter Linie der Hauptſtadt 
Warſchau zugute, die tadelloſe Verbindungswege mit den größe⸗ 
ren Provinzſtädten erhalten ſoll. Beſonders erwähnt zu werden 
verdienen die Projekte für die neuen Chauſſeen Warſchau—Kra⸗ 
kau, Lodz —Poſen und Kattowitz Krakau. Im Zuſammenhange 
hiermit wird eine Neihe von Eiſenbetonb rücken über die Weich⸗ 
ſel und die anderen großen Flüße errichtet. Auch der Oſten ſoll 
bedacht werden, da dort die Verkehrs: und Wegeverhältniſſe be⸗ 
ſonders daniederliegen. Man ſpricht von der Chauſſierung von 
über 4000 Kilometer ſtaatlicher Wege, die heute bei ſchlechten 
Witterungsverhältniſſen zum Teil gar nicht befahren ſind. 

Elendsziffern der polniſchen Kriegsopfer. Nach Eingang aller 
Rapporte der Referenten in den einzelnen Kreiſen und großen 
Städten hat das Miniſterium für Arbeit und ſoziale Fürſorge be⸗ 
rechnet, daß gegenwärtig in Polen 143 245 Kriegsinvaliden 
wohnen. Hiervon haben 72,6 Prozent teilweiſe oder gänzlich 
die Erwerbsfähigkeit infolge der erhaltenen Wunden verloren, 
5,5 Prozent infolge Tuberkuloſe und anderen Krankheiten, 
1 Prozent infolge anſteckender Krantheiten und deren Folgen. 
1,1 Prozent infolge Erblindung, 0,8 Prozent wegen geiſtiger Am⸗ 
nachtung und 19 Prozent infolge verſchiedener Nachwirkungen 
aller möglichen Krankheiten und Kriegsleiden. Anterſtützungs⸗ 
berechtigt ſind 114595 Kriegsinvaliden, während die reftlicheit 
28 650 Perſonen für erwerbsunfähig unter 15 Prozent erklärt 
worden ſind. Sie erhalten keine geldliche Zuwendungen, ſind aber 
berechtigt, ſich auf Slaatskoſten ausheilen zu laſſen. Auch ſtehen 
ihnen die ſonſtigen Privilegien zu, die mit der Eigenſchaft eines 
Kriegsverletzten verbunden ſind. 
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„Meine Lieben, ich habe da eine Menge Kuchen bekommen, 
eſſen bann ich es doch nicht,, damit ſchüttet der Alte einen Sack 
Kuchen auf den Tiſch. „Nehmt, nehmt, ein jeder ſoll haben, und 
hier iſt Geld, kauft zu trinken. Ich bin heute aus dem Spital 
gekommen, habe ſchon lange nicht getrunken. „Trinkt, eßt, aber 
ladet mich dazu ein. Du, Starker, gehen wir und dein Freund 
Joſef auf ein Schnäpschen!“ 


Der Rote ſchiebt zuerſt die drei ſchönſten Stücke Kuchen zur 
Seite und geht mit den zweien. Der Große iſt weg, alles ſpricht 
wild durcheinander. 


Ganz unbemerkt iſt ein junger Burſch eingetreten. Es gibt 
unter den Anterſten dieſer Welt noch Rangstufen. Dieſer Junge 
zählt zu der allerunterſten. Er iſt vollſtändig zerlumpt und ver⸗ 
hungert. Geld hat er nicht; betteln, nein, das bringt er nicht 
übers Herz. Lieber hungern. Er wartet bis die, die hier 
ſitzen, das Erbettelte aus den Taſchen ziehen; was hier über⸗ 
bleibt, das muß ihm genügen. In allen Eden ſucht er, ſpürt er, 
ſpricht wicht, nur mit den Augen ſpäht er, vielleicht ſindet er 
eine Brotrinde, etwas zu nagen. Die drei Kuchen liegen hier, 
wie möchten die ſchmecken, könnte man doch ein Stückchen haben. 
Er ſoll es aber nicht. alle warnen. Er packt fie ein und wieder 
aus, er muß ein Stückchee koſten, ein kleines Stück. Was nützt 
die Warnung, der Hunger iſt ſtärker. Er itzt einen von den 
dreien. Wohl iſt der Hunger nicht geſtillt, aber die Angft ift 
größer als der Hunger. Dann ſetzt er ſich in einen Winkel 
und wartet. It der andre wirklich jo ein gemeiner Menſch, daß 
er nicht verſteht, wie weh Hunger tut? Alles ſpricht, ſingt, 
pfeift, lacht und ſpaßt, nur der Hungrige wartet Kill, ſehr ſtill. 
Die drei kommen von der Branntweinſchenke, und jeder iſt ges 
ſpannt, was der Rote ſagen wird. Wird er ihm ein paar ver⸗ 
ſetzen, wird's Krach geben? a 


„Wer hat da gefreſſen?“ Lautlaße Stille. „Wer hat da 
gefreſſen?“ brüllt der Rote. Ganz leiſe jagt der Junge: „Ich 
war's.“ Jeder zittert für ihn „Haft du Hunger gehabt, Kol⸗ 
lege?“ — „Ja, ja, ich habe Hunger, „Hunger!“ Der Rote ſchaut 
den Burſchen wild an, beißt die Zähne aufeinander, drückt die 
Kappe ins Geſicht und jagt empört: „Wenn du Hunger haft, 
geh betteln!“ Die zwei übrigen Kuchen ſchiebt er in die Taſche 
und geht neuerlich der Schnapsbude zu. 


Die Stimmung iſt recht flau, ſelbſt der geſprächige Korb⸗ 
lechter iſt ſtill geworden. Da tritt der Wirt ein, alle ziehen die 
Kleider aus. die Hemden werden nackhgeſehen. Wer „Bienen“ 
hat, muß gehen, muß unmnackſichtlich gehen, und — viele haben 
„Bienen“. H. M. 
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Wolfgang Amadeus Mozart 


Zum 175. Geburtstag des Meiſters, geboren am 27. Januar 1756 f 


Goethe und Schiller in der Literatur — Mozart und 
Beethoven in der Muſit! Ueberragende Genies, wie fie nur alle 
Poor Jahrhunderte cinmal geboren werden. Mozarts Meiſter⸗ 
werke haben mit dem Geſchmack, mit der Mode, ja, mit der Zeit 
nichts zu tun; es find geſchloſſene Meiſterwerke, weder an Ort 
noch an Zeit gebunden 

Wolfgang Amadeus Mozart wurde am 27. Januar 1756 — 
vor 175 Jahren — in Salzburg als der Sohn des nicht unbedeu⸗ 
tenden Komponiſten und Kapellmeiſters Leopold Mozart ge⸗ 
boten. Als Kind ſchon fiel er durch feine mühelos hingewor⸗ 
ſenen Kompoſitionen und durch ſein meiſterliches Geigenſpiel auf. 
Er war noch ein zarter Knabe, als ſein Name nicht nur in 


Wolfgang Amadeus Mozart 
der am 27. Januar vor 175 Jahren in Salzburg. geboren wurde. 
— Moyarts Größe liegt in der glücklichen Verſchmelzung italie⸗ 
niſcher Melodienfreudigkeit mit deutſcher Gemiltstieſe. Als 
Opernkomponiſt lehnte er ſich in feinen früheſten Schöpfungen 
An italieniſche Vorbilder an, um in „Figaros Hochzeit“, „Don 

n“ und „Coſi fan tutte“ über ſie hinaumszuwachſen und mit 
der „Entführung aus dem Serafl“ und der „Zauberflöte“ den 

Grund zu einer deutſchen Oper zu legen. 


Deſterreich und in Deutſchland. ſondern in aller Welt bekannt 
war. Wührend Wunderkinder im allgemeinen nicht halten, was 
Ne verſprechen, entwickelte ſich Mozarts Schaſſen und ſeine Kunſt 
in einer ununterbrochen nach aufwärts führenden Linie. Im 
Jahre 1769 Thon, als Dreisehnjähriger, wurde er Konzertmeister. 
Später, 1779, ernannte man ihn zum Hoforganiſten von Salz⸗ 
burg und 1781 kam er nach Wien. Er, der Meister der klaffiſchen 
Sonate, der Meiſter der Symphonie und der Schöpfer einer 
neuen deutſchen Oper, ſtarb ſchon als Fünfunddreißigſähriger, am 
5, Dezember 1791. In feinen Werken vereinigte er italieniſche 
Melodik mit deutſcher Tiefe. Alle ſeine Violin⸗ und Klavier: 
Konzerte, ſeine Sonaten, ſeine Lieder, ſind weltberühmt. Seine 

t werden heute genau ſoviel geſpielt wie vor 100 Jahren, 
und ihr Glanz wird auch nach 100 Jahren noch nicht verblichen 
ein. Seine bekannteſten Opern find: Don Juan, Cosi fan 
lutte, Die Entführung aus dem Serail, Die Hockzeit des Figaro, 

ie Zauberflöte, Titus, Baſtien und Baſtienne. 


Alnerdotiſches von Mozart 


Anter der Fülle der Mozart⸗Anekdoten finden wir vornehm⸗ 
lich ſolche, die uns erzählen, wie raſch und leicht Mozart kom⸗ 
Ponieren konnte, aber auch welch emſiger und eifriger Arbeiter 
er gewefen iſt. Donat Müller erzählt uns in ſeinem „Der muſi⸗ 
kalische Poſtillion“ vom Jahre 1841, wie die Ouvertüre zum 
„Don Juan“ entſtanden ift. 

Dieſe Oper der Opern wurde bekanntlich von dem großen 
Meiſter 9 00 ſeines Aufenthaltes in Prag (1787) für die 
Guardaſaniſche italieniſche Operngeſellſchaft komponjert und in 
Szene geſetzt. Der für die erſte Aufführung von Don Giovanni 
eſtimmte Tag, der 3. November, war vor der Tür und Mozart 

te noch immer keine Ouvertüre geſchrieben! Guardaſani 
drängte, ſeine Freunde redeten ihm zu — Mozart lachte nur und 
ſagte: „Ich werde fie dieſen Nachmittag ſchreiben!“ An dem⸗ 
ſelben Nachmittag machte er aber mit ſeiner Frau einen Ausflug 
auf das Land. Guardaſani war in Verzweiflung. Er ſandte 
nach allen vier Weltgegenden Boten aus. Mozart war nirgends 
zu finden und Strobach mußte versprechen, im Fall der äußerſten 
Not die Ouvertüre zum „Idomeneus“ aufzuführen. Es war 
Mitternacht, als Mozarts Wagen vor ſeiner Wohnung hielt: 
feine Freunde, Guardaſani an der Spitze, umringten ihn ſogleich 
und überſchütteten ihn mit Klagen und Vorwürfen. Der Meiſter 
ſprang aus dem Wagen: „Laßt mich nur in Ruhe, ich werde jetzt 
wahrhaftig ſogleich an die Arbeit gehen.“ Er ging in das Haus, 
ſchloß die Tür hinter ſich ab, warf ſich auf ſeinen Sitz am 
Schreibtiſch und fing an. In wenigen Minuten fuhr er jedoch 
auf und ſagte mit lachender Miene zu feiner Frau. Es will 
jetzt nicht gehen! Ich will mich ein Stündchen ins Bett legen; 
wecke mich dann und mache mir Punſch.“ Ohne ſich zu entkleiden, 
warf er ſich auf das Bett. Konſtanze bereitete den Punſch und 
nach einer Stunde ging ſie an ihred Mannes Bett. um ihn zu 
weden. Aber er ſchlief To füß, daß fie es nicht über das Herz 
bringen konnte, ſeine Ruhe zu ſtören. Sie ließ ihn noch eine 
Stunde liegen und weckte ihn dann. da die Zeit drängte. 
Mozart rieb ſich die Yugen, ſchüitteſte ſich und ſammelte feine Ges 
danken. dann begann er ohne weiteres ſein Werk. Konſtange 
veichte ihm den Punſch, ſetzte ſich an ſeine Seite und fing. um ihn 
bei munterer Laune zu erhalten. an, ihm allerhand ſpaßige und 
grauenhafte Hiſtorien vom Blaubart. vor der Tönen Magelone 
ufw. zu erzählen. bis Mozart, immerfort ſchreibend. lachte. daß 
ihm die Tränen die Vocken herunterliefen. Um vier Uhr lag es 
fir und fertig auf dem Tiſche. Der Meiſter ſtand auf; er konnte 


ſich tam aufrecht halten. 


| 
| 


„Für diesmal getan“, murmelte er, „aber ich werde es nich: 
noch einmal probieren!“ und legte ſich nochmals zur Ruhe nie⸗ 
der. Um ſteben Uhr holte der Kopiſt die Noten ab: aber er 
wurde mit dem Ausſchreihen der Stimmen nicht eher fertig als 
gegen halb acht Uhr abends, ſo daß die Aufführung bis um acht 
Uhr hinausgeſchoben werden mußte. Noch naß und mit Sand 
beſtreut, wurden die haſtig abgeſchriebenen Stimmen in das 
Orcheſter gebracht und dort verteilt. Die ſeltſame Geſchichte der 


Kompoſition der Ouvertüre war bald wie ein Lauffeuer unter 


der ganzen Verſammlung verbreitet. Als Mozart in das Orts: 
ſter kam, wurde er von dem übervollen Hauſe mit donnernden 
Bravos begrüßt. Er verbeugte ſich tief und ſprach dann, indem 
er ſich an die Muſtber wandte: „Meine Herren, wir find nicht im 
Falle, eine Probe der Ouvertüre gehabt zu haben, aber ich weiß, 
was ich mit Ihnen riskieren kann. Alſo ſchnell ans Werk!“ Er 
ergriff den Taktſtock, gab das Zeichen und wie einer Donnerge⸗ 
brauſe, mit Trompetenklang vermiſcht, rauſchte der erſte Akkord 
des ehrfurchtgebietenden Andante hin. Dies ſowohl als das 
darauffolgende Allegro wurde von dem Orcheſter mit bewun⸗ 
dernswürdigem Geiſte exekutiert. Als die Ouvertüre zu Ende 
war, ging der Applaus in einen wahrhaften Sturm über, „Es 
ſind doch ein paar Noten unter das Pult gefallen“, ſagte Mozart 
lächelnd zu Strobach, „aber das Ganze ging prachtvoll vonſtatten. 
Ich bin dieſen Herren höchlichverbunden.“ Wie während der 
Oper ſelbſt der Beifall von Szene zu Szene wuchs, wie das 
Finch han dal vino von feiner eiſten Aufführung an bis auf 
den heutigen Tag enthuſtaſtiſche Dacapos hervorrief und noch 
immer hervorruft, das iſt nicht allein dem braven Prager Volke 
bekannt, ſondern auch der ganzen gebildeten Welt. 


Bekannt iſt auch, daß Mozart das ſo berühmt gewordene 
„Kegelſtett⸗Trio“ wührend einer Kegel partie komponiert hat und 
in Linz ſoll Mozart gar eine Sinfonie komponiert haben, deren 
Partitur er gar nicht erſt niederſchrieb; er ſchrieb einfach die 
Stimmen der Reihe nach nieder und noch naß wurden die Blät⸗ 
ter zum Einſtudieren abgeholt und unter die Muſiker verteilt, 
die ſie am Abend ſpielen ſollten. Nicht viel anders ging es mit 
dem „Prieſtermarſch“ im zweiten Akt der „Zauberflöte“. Dieſer 
wurde erſt während der Generalprobe geſchaffen, weil Schikaneder 
der Meinung war, es müſſe beim Auftreten der Prieſter irgend⸗ 
eine markante Mufit da ſein. Mozart, der am Pult ſtand, tief 
den Muſikern einfach zu: „So gebt's her eure Käszetteln!“ — 
Und er ſchrieb auch hier direkt die Stimmen nieder. 


* 


* 


Nach der erſten Aufführung von Mozarts „Die Entführung 
aus dem Serail“ machte der Kaifer die Bemerkung, fie fei ſehr 
hübſch, aber ſie habe zu viele Noten. Da antwortete Mozart: 
„Gerade ſo viele Noten hat fie, als nötig ſind“ Dek Kaiſet 


nahm den Widerſpruch nicht ungnädig auf, ſondern lachte und 


ſagte: „Er hat recht, lieber Mozart; er muß das beſſer 
verſtehen als ich.“ Vin 12 BERG 


Mit inniger Rührung ſehen wir, daß Mozart a i 
jeiner Sterbeſtunde vaftlos tätig war. pro 8 
Sophie Weber berichtet an Niffen darüber: „Da wat Süßmayr 
bei Mozart am Bette. Dann lag auf der Decke das bekannte 
Requiem und Mozart epplizierte ihm, wie feine Meinung ſei, daß 
er es nach ſeinem Tode vollenden ſoll... Sein letztes war 
noch, wie er mit dem Munde die Pauken in feinem Requiem 
ausdrücken wollte; das höre ich noch jetzt.“ 

* 


Zuletzt ſei auch noch ein Zeitungsinſerat wiedergegeben, zu 
dem jeder Kommentar wahrhaftig überflüſſig it. In der 
„Leipziger Zeitung“ vom Jahre 1782 ſtand zu leſen : ⸗ 
Ein gewiſſer Mensch namens Mozart hat ſich erfrecht, mein 
Schauſpiel „Belmont und Konſtanze“ zu einem Operntezt zu ver⸗ 
unſtalten. Ich proteſtiere hiermit feierlichſt gegen dieſen Ein⸗ 
griff in meine Rechte und behalte mir alles weitere vor. 

Chriſtoph Bretzner, Verfaſſer des „Räuſchchen“. 


Mozarts Geburtshaus in salzburg 


Mozart als Gelegenheitsdichter 


Zwar hat Mozart ſich nie ſelbſt ein Textbuch geſchrieben, 
aber im Gelegenheitsgedicht hat er uns manch liebenswürdigen 
Vers geliefert. So ſchreibt er am 18. Auguſt 1774 von Wien 
aus jeiner Schweſter Nanneri folgenden gereimten Verlobungs⸗ 
gruß: 

„Du wirſt im Eh'ſtand viel erfahren, 
was dir ein halbes Rätſel war; 
bald wirft du aus Erfahrung wiſſen, 
wie Eva einſt hat handeln müſſen, 
daß ſie hernach den Kain gebar. 
Doch, Schweſter, dieſe Eh'ſtandspflichten 
wirt du von Herzen gern verrichten, 
denn glaube mir, ſie ſind nicht ſchwer. 
Doch jede Sache hat zwo Seiten: 
Der Eh'ſtand bringt zwar viele Freuden, 0 
allein auch Kummer bringet er. 4 
Drum wenn dein Mann dir finſtre Mienen, 
die du nicht glaubeſt zu verdienen, 
in ſeiner üblen Laune macht, 
ſo denke, das iſt Männergrille, 
und ſag: Herr, es geſcheh' dein Wille.“ 
* — 


Ein recht übermütiges Gedicht, das gewiß nicht mehr als 
ein launiger Gruß ſein ſollte, ſandte Wolfgang Amadeus am 
31. Oktober 1777 an eine junge Mannheimerin, Rosalie Jolly, 
wohl ein Mitglied der bekannten badiſchen Gelehrten⸗ und Po⸗ 
litikerfamilie. Er ſchrieb ihr: 

„Ich ſag' dir tauſend Dank, meine liebſte Sallerl, 

und trink“ dir zur Ehr' ein ganzes Schallerl 

Kaffee und dann auch Tee und Limonadi 

und tunke ein, ein Stangerl von Pomadi 

und auch — au weh, au weh, es ſchlägt juft fer, 

und wer's nicht glaubt, der iſt — der iſt — ein Fex.“ 


Mozarts Sohn 


Anläßlich des bevorſtehenden Geburtstages von Mozart ſoll 
in nachstehenden Zeilen an den Aufenthalt von Mozarts Sohn 
Wolfgang Amadeus Taver in Karlsbad, ſeine Krankheit und 
ſeinen tragiſchen Tod erinnert werden; um ſo mehr, als die 
näheren Einzelheiten darüber fat völlig unbebannt find, Die 
folgenden Mitteilungen ſtützen ſich auf zahlreiche ältere und 
neuere Quellen über dieſes Thema. 

Wehmütige Trauer hat das Leben von Mozarts jüngſtem 
Sohne beſchattet, der am 16. Juli 1791, alſo kurz vor des Mei⸗ 
ſters Tode, geboren wurde und nur ein Alter von 58 Jahren er⸗ 
reichte. Von Kindheit an war er zum Muſiker beſtimmt. Aber 
während ſeinem älteren Bruder Karl kein glänzendes, aber im⸗ 
merhin ein behagliches, materiell geſichertes Daſein beſchleden 
wat, iſt Wolfgang Tavers Leben ein einziger großer Leidens⸗ 
gang geweſen, eine Kette von Enttäuſchungen, Bitterniſſen und 


drückender Sorgen. 


Im Jahre 1798 lam er nach Wien, wo feine Lehrer Johann 
Nepomuk Hummel, Vogler und der berühmte Italiener Antonio 
Salieri (1750-1835) waren. Das erſte Konzert des jungen 
Virtuoſen brachte 1700 Gulden ein; aber in der Folgezeit hatte 
der jüngſte Sohn Mozarts, als konzertierender Künſtler wie als 
Muſiklehrer, meiſt mit bitterer Not zu kämpfen. Alle Verſuche, 
in Salzburg irgendwie feſten Fuß zu faſſen, ſchlugen fehl, Die 
Undankbarkeit der Stadt Salzburg gegen Mozart, den Vatet, 
ſetzte ſich auch ſpäter gegen den Sohn fort; und daß ſie ihn ſpiter 
zum „Ehrentapellmeiſter“ ernannten, war eine ſchöne Geſte, die 
ihm nichts mehr nützte. er blieb ein armer Privatmuſtklehre 
(in Lemberg), woran die Konzertreiſen, die ihn vielfach auch ins 
Ausland führten, nichts zu ändern vermochten. 

Zur Enthüllungsfeier des Schwanthalerſchen Mozartdenkmals 
im September 1841 war Mozart nach Salzburg gekommen; ſpäter 
in Wien, wurde er auch körperlich krank und kränker. Sein ſee⸗ 
liſcher, mit ſich und aller Welt unzufriedener Zuſtand untergrub 
feine Geſundheit immer mehr. Und ein neu hinzugetretenes 
Magenleiden (nähere Einzelheiten über jene unglückliche Periode 
in Wolfgang Taver Mozarts Leben findet man übrigens in 
Arthur Schurigs großer Mozartbiographie) zwang ihn, Anfang 
des Jahres 1844 die Karlsbader Bäder aufzusuchen, auf welcher 
Fahrt ihn ſein treuer Schüler Pauer begleitete. 

In der eleganten, ſchon damals ſtark frequentierten Bädor⸗ 
ſtadt fiel Mozart vor allem durch ſeine aparte Tracht auf. Er 
trug meiſtens einen langen, dunkelgrünen Tuchrock. Zeitgenoſ⸗ 
ſen ſchilderten ihn als einen Mann von mittlerer Körpergröße, 
mit dunkelbraunem Kopf- und Barthaar und gelber, kränllicher 
Geſichtsfarbe. Aber er plauderte gern, namentlich mit Kindern, 
für die er große Vorliebe zeigte. 

Am 29. Juli 1844, abends gegen Uhr, iſt et nach langem 
Leiden an Magenverhärtung geſtorben. Das feierliche Leichen⸗ 
begängnis fand am 1. Auguft, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. Auf 
ſeinem Grobſtein, den die Karlsbader in Ehren halten und den 
ihm ſeine damals gleichfalls in Karlsbad weilende Freundin 
Joſefine von Varoni⸗Cavalcabo (geb Caſtiglioni, aus der be⸗ 
rühmten italieniſchen Adelsfamilie) ſtiftete, ſtehen die Worte: 

* 


Wolfgang Amadeus Mozart 
Tonfünſtler und Tonſetzer. 
Geboren am 26. Juli 1791, geſtorben am 29. Juli 1844. 
Sohn des großen Mozart. 
Dem Vater ähnlich an Goſtalt und edlem Gemüte. 
Der Name des Vaters ſei feine Grabſchriſt, 
So, wie feine Verehrung des erſteren der Inhalt feines 
Lebens war. 
Der Dichter Grillparzer (1791—1872), der mit ihm Befreuns 
det geweſen, widmete ihm unter anderem folgende ſchönen Verſe: 
So bift du endlich heimgegangen, 5 er 
Wohin der Geiſt dich ewig zog, 
Und hältſt den Großen dort umfangen, 
Der adlergleich zur Sonne flog. 


Und was zu ſchaffen dir gelungen, 
Was manchen andern hätt' geehrt: 
Du ſelbſt verwarfſt es, kaum 


un 
Als nicht des Namens rei 


„Mazart“ wert! 


Generalverſammlung 


des Vereins Sterbekaſſe am Montag, den 2. Je- 


des Arbeiterheims in Bielsko ſtattfindet. zu we 
cher alle Mitglieder höfl. eingeladen werden. 


Bächerſchau i 
Die Marxiſtiſche Büchergemeinde. 

Die Marxiſtiſche Büchergemeinde ſteht neben den 
bisherigen Buchgenoſſenſchaften der Arbeiterſchaft nicht als ein 
Konkurrenzunternehmen, ſondern als der Verſuch, eine fühlbare 
Lücke zu schließen. Sie will nicht Bücher der ſchönen und allge⸗ 
meinbildenden Literatur anregen und herausbringen, ſondern 
fie beſchränkt ſich allein auf Aufgaben der marxiſtiſchen Er⸗ 
kenntnis in Wirtſchaft, Geſellſchaft und Politik. 
Sie will alſo eine Literaturgattung pflegen, die ſeit jeher ver⸗ 
nachläſſigt wurde und daher auch ſo hohe Buchpreiſe mit ſich 
brachte, daß gerade der Arbeiter ſich oft den „Luxus“ marxiſtiſcher 
Literatur nicht leiſten konnte. 5 

Die „Roten Bücher“ der Marxiſtiſchen Büchergemeinde 
im Umfang von ca. 200 Seiten koſten im Buchhandel 4,75 Mark. 
Die Mitglieder, von denen keine beſonder Eintrittsgebühr er⸗ 
hoben wird, erhalten aber die geſchmackvoll in Leinen gebundenen, 
gut ausgeſtatteten Bände für einen monatlichen Beitrag von je 
1 Mark; ſie bezahlen alſo für den Band nur 3 Mark, da jedes 
Vierteljahr ein neuer Band erſcheint. Dies iſt eine ſo weſent⸗ 
liche Verbilligung und ein an ſich ſo niedriger Preis, das künftig 
viele bisher berechtigte Klagen über die zu teure marxiſtiſche 
Literatur werden verſtummen müſſen. ‚ 

Als 1. Buch iſt joeben der Band: „Die Kriſe des Ka⸗ 
pitalismus und die Aufgabe der Arbeiterklaſſe“, 
erſchienen. Mitarbeiter dieſes Buches ſind: Univ.⸗Prof. Max 
Adler, Eg. Graf, MdR; Franz Petrich, Max Seyde⸗ 
witz, MdR; Ed. Weckerle. Das Buch behandelt die jo drän⸗ 
genden Fragen der wirtſchaftlichen Kriſe und Arbeitsloſigkeit 
und die Aufgaben die aus der Notwendigkeit der Ueberwindung 
der Kriſe und der Arbeitsloſigkeit für das Proletariat erſteht. 
Die Namen der als marxiſtiſche Theoretiker, Lehrer und Politiker 
allgemein bekannten Verfaſſer bürgen dafür, daß der Leſer auf 
ein in der Wiedergabe der Tatſachen zuverläſſiges, in deren Aus: 
deutung gründliches und in der Darſtellung verſtändliches Buch 
rechnen kann. Beſtellungen ſind zu richten an den Verlag der 
Marxiſtiſchen Büchergemeinde in Berlin⸗Britz, Poſtſchließfach 27. 
Zahlungen ſind zu leiſten an Max Seydew ig, Poſtſchecklonto 
Berlin Nr. 151 261. f 4 5 n 

Der reiche Inhalt des Buches iſt überſichtlich gegliedert. Im 
1. Teil des Buches ſchildert Eg. Graf die Veränderungen im 
Aufbau des Kapitalismus durch Krieg, Revolution und gibt ein 
Bild von dem neuen Nachkriegskapitalismus: den Kampf um 
die Rohſtoffe, die immer enger werdenden Abſatzmärkte, die Ab⸗ 
trennung Sowjetrußlands, das erwachende und rebellierende 
Asien. Er zeichnet das kriegeriſche und revolutionäre Gericht 
unſerer Zeit. 

Im 2. Teil zeigt ſodann Weckerle den Nachkriegskapitalismus 
als einen kranken Kapitalismus. Nicht nur eine kapitaliſtiſche 
Kriſe, ſondern die Kriſe des Kapitalismus ſelbſt beſteht heute. 
Dauerarbeitsloſigkeit iſt ſein Kennzeichen. Das amerikaniſche 
Wirtſchaftswunder wird alſo als eine geplatzte Seifenblaſe darge. 
ſtellt und gedeutet. N SE, 

Max Seydewitz im folgenden 3. Teil die politiſche Auswir⸗ 
kung der Kriſe des Kapitalismus. Er deutet den Faſchismus als 
Kampfwaffe des Bürgertums und zeigt ſeine Wurzeln in der Ent⸗ 
täuſchung der Maſſen über die bürgerliche Demokratie. Im 4. 
Teil zeigt Seydewitz ſodann, wie das Vertrauen der Maſſen 
wieder geſtärkt werden kann und dadurch der Faſchismus und ſeine 
kapitaliſtiſchen Auftraggeber bezwungen werden können. Denn 
die Ueberwindung des Kapitalismus ſteht tatſächlich auf der Ta⸗ 
gesordnung. Der Weg aus der Kriſe iſt der Weg aus dem Ka⸗ 


pitalismus heraus! Das zeigt Max Adler im 5. Teile, der eine 


leidenſchaftliche Anklage gegen den Kapitalismus und ein Be⸗ 
kenntnis zur ſozialen Revolution iſt. In einem Anhang ſetzt ſich 
Petrich noch mit den Theorien über die Wirtſchaftskriſen ausein⸗ 
ander. Ein Fremdwortverzeichnis beſchließt das Buch, welches 
ſomit eine wirkliche Antwort auf alle Fragen iſt, die uns die 
Gegenwart aufzwingt. RE 


Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Ma x Bonzoll, 


Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski. Sp. 2 ogr. odp. Katowice. ulica 


Kosciuszki 29. 


Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 
Montag, den 26. Januar. abends 8 Uhr: 


Schneicler Wibbel } 
Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müller⸗Schlöſſer 
Dienstag, den 27. Januar, abends 8 Uhr: 
Evang. Gemeindehaus Evang. Oemeindehaus 
Vortragsabend 4 5505 
Professor Fritz Lubrich 


Mozart, ſein Leben und ſein Werk — 
anläßlich des 175. Geburtstages Mozarts 


Donnerstag, den 29. Januar, abends 7½ Uhr: 
Zum letzten Mal! Zum letzten Mal!“ 
Der Zigeuner baron 
Operette von Johann Strauß ＋ 
Dienstag, den 3. Februar, abends 8 Uhr: 
\ 3. Abonnementsvorſtellung! 
Was ihrwollt 
Luſtſpiel von Shakespeare 
Freitag, den 6. Februar, abends 7½ Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 
Gräfin Mariza 
Operette von Kalman 
Montag, den 9. Februar, abends 8 Uhr: 
4. Abonnementsvorſtellung! 
Roxi, der Fratz 


Luſtſpiel in 3 Akten von Barry Conners 
deutſch von Siegfried Geyer 


Derein Sterbekaſſe Bielsko. 
CTC TTT 


Der Vorſtand gibt bekannt, daß die 


bruar 1931, um ½3 Uhr nachmittags im Saal, 


Um beſtimmtes u. pünktliches Erſcheinen erſu 
f Der Vorſtand. 


Rundfunt 


Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.10: 
Kinderſtunde. 16.25: Schallplatten. 17.45: Volkstümliches Kon⸗ 


zert. 18.45: Vorträge. 19.50: Uebertragung einer Oper. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.15: 
Schallplatten. 17.45: Sinfoniekonzert. 18.45: Verſchiedene Vor⸗ 
träge. 


19.50: Uebertragung einer Oper. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 


11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11,35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 


13,35: Zeit. Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Bötſe, Preſſe. 

Dienstag. 12.35: Wetter; anſchließend: Was der Landwirt 
wiſſen muß. 15.20: Kinderfunk. 15.45: Unterhaltungskonzert. 
16.15: Das Buch des Tages. 16.30: Unterhaltungskonzert. 17.00: 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; anſchließend: Stunde 


der Naturwiſſenſchaften. 17.20: Deutſche Kolonien in Oſtgali⸗ 
zien. 17.45: Europas Werdegang. 18.15: Stunde der weritätigen 
Frau. 18.45: Wettervorherſage, anſchließend: Das Weſt⸗Oſt⸗ 
Problem in ſeiner hiſtoriſchen Entwicklung. 19.15: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Abendmuſik der Schleſiſchen Philharmonie. 
20.15: Gaſpard Ruiz. 21.00: Abendberichte. 21.10: Mozart: 
Konzert. 22.15: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22.40: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.50: Mit⸗ 
teilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 22.25: 
Morjekurjus für Kurzwellenamateure. 23.10: Unterhaltungs: und 
Tanzmuſik der Funkkapelle. 0.30: Funkſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Vortragsſolge des Bundes für Arb.⸗Bildung in Schwientochlowitz. 

4. Vortrag am 27. Januar 1931, Lehrer Boidol: Wanderung 
durch unſere oberſchl. Landſchaft (mit Lichtbildern). 

5. Vortrag am 3. Februar 1931, Lehrer Büchs: 
hütte von Weſſola und Chr. Ruberg. 

6. Vortrag am 10. Februar 1931: Gen. Buchwald: Licht⸗ 
bildervortrag. e » a 

7. Vortrag am 17. Februar 1931, Lehrer Boeſe: Tiere der 
Vorwelt. N 

8. Vortrag am 24. Februar 1931, Lehrer Boidol: 
niſche Jura. Von Ojcow b. Czenſtochau. 
9. Vortrag am 3. März 1931, Gen. Knappik: Berufskrank⸗ 
heiten. 

10. Vortrag am 10. März 1931, Dr. Bloch: Vom Urtier zum 
Menſchen. N 

11. Vortrag am 17. März 1931, Gen. Knappik: Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen und Eigenunternehmungen. 

12. Vortrag am 24. März 1931, Okonski: 


Altertum. n 
Die Vorträge finden jeden Dienstag abends 7% Uhr, im 
Lotal Stat RE br im 


alas Schwientochlowitz ulica Czarnolesng 25 ftatt. 


Die Glas⸗ 


Der pol⸗ 


Klaſſenkämpfe im 


Kattowitz. Am Dienstag, den 27. d. Mis., abends 178 Uhr, 
findet im Saale des Zenttalhotels ein interſſanter Vortrag „Na⸗ 
türliche Körperpflege“ ſtatt. Referent iſt Lehrer Nowinski. 
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 26. Januar 1931, abends 
um 7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Dr. Bloch. Um pünktliches und zahlreiches Er. 
ſcheinen ſämtlicher Kulturvereine und Gewerkſchaftler wird ge⸗ 
beten. Ba ; 


Deutsche Theatergemeinde Eröffnungsanzeige! 
770 EEE. ESTER 


Der Vorstand des Arbeiter-Konsum- Vereins in Bielsko 
gibt den P. T. Mitgliedern bekannt, daß ab Samstag, den 
24. Jänner 1931 in Bielsko auf der ulica Sobieskiege 


(Joseistraße) Nr. 4 eine 


FLEISCHEREI 


errichtet wurde. Dortselbst sind alle einschlägigen Fleisch-, 
Wurst- u. Selchwaren erstklassiger Qualität, zu Kon- 


kurrenzpreisen, erhältlich. 
Um recht zahlreichen Zuspruch bittet 


GESELLSCHAFTS- UND 


VERSAMMLUNGS. 
RÄUME VORHANDEN 
eee 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 
‚JEGLICHER ART 


CCC 
VORTREFFLICHER 
MITTAGSTISCH 
ee eee ere 


K EICHHALTIGE 
AB END K ARTE 


„IE 


Der VORSTAND | 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UND GENOSSEN 


UM GEFALLIGE UNTER. 
STÜTZUNG BITTET 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


A. AUGUST DITTMER 


A 
e 


Königshütte. Am Mittwoch, den 28. Januar, abends 7}; 
Uhr, Vortrag. Als Referent erſcheint Lehrer Büch s. Thema: 
„Aus dem mittelalterlichen Zunftweſen“. Zahlreiches und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen erwüſcht. 


Verſammlungskaiender 
Kattowitz (Monatsplan der S. J. P.). 

Montag, den 26. Januar: Geſangſtunde. a 

Die Abende fangen um 8 Uhr an. Pünktliches Erſcheinen 
Pflicht. 

Mittwoch, den 28. Januar: (Norbert 
Grigo). 

Freitag, den 30. Januar: Theaterprobe. 

Sonntag, den 1. Februar: Heimabend. 

Montag, den 2. Februar: Geſangſtunde. 

Mittwoch, den 4. Februar: Monatsverſammlung. 


Lichtbildervortrag 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 

Lipine. Am Mittwoch, den 28. Januar, abends 5 Uhr, bei 
Haaſe Klol.⸗Lucka. 

Königshütte. Am Sonntag, den 1. Februar, vorm. 9% Uhr, 
im Volkshaus. 

Kattowitz. Am Sonntag, den 8. Februar, vorm. 914 Uhr, 
im Zentral⸗Hotel. 


Kattowitz. (Rojtenlojer Eſperanto⸗Lehrkurſus.) 
Anfangs Februar beginnt in Kattowitz ein koſtenloſer Lehrkurſus 
der Eſperanto⸗Sprache für Anfänger. Mündliche und ſchriftliche 
Anmeldungen von nur wirklichen Intereſſenten ſind bis ſpäte⸗ 
ſtens 28. Januar an Paul Marcinkowski, Kattowitz, ulica Slo⸗ 
wackiego 21 zu richten. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen.) Der Arbeiter⸗ 
Nadfahrer⸗Verein „Solidarität“ veranſtaltet am Montag, den 
2. Februar (Mariä Lichtm.) im großen Saale des Volkshauſes 
in Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, ein Tanzkränzchen. Mithin 
erlauben wir uns ſämtliche Kulturvereine, Gewerkſchaften, Bar- 
teigenoſſinnen,⸗Genoſſen, Freunde und Gönner zu dieſem Feſte 
einzuladen. Da die Preiſe volkstümlich gehalten ſind, iſt es einem 
jeden geboten an dieſem Feſte teilzunehmen. Alſo unterſtützt auch 
dieſes Mal die freien Radler. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Montag, den 26. Januar, um 6 Uhr abends, Muſikprobe. 
Dienstag, den 27. Januar, um 38 Uhr abends, Theatergemein⸗ 
ſchaft. g 
Mittwoch, den 28. Januar, 
Spielabend. i Pa 
Donnerstag, den 29. Januar um 48 Uhr abends, Handarbeit für 
Mädchen, 8 Uhr abends: Diskuſſionsabend. 
Freitag, den 30. Januar, um 748 Uhr abends Muſikprobe. 
Samstag, den 31. Januar, um 6 Uhr abends Vortragsabend. 
Sonntag, den 1. Februar, um 4 Uhr nachm., Geſangs⸗ und 
Spielabend. 


um 7 Uhr abends, Geſangs⸗ und 


Jungen und Mädchen der Arbetterklaſſe! i 
Wenn ihr nun das 5 empfindet, 5 3 neue 4 
einzutreten, ſo kommt in unſere Ortsgruppe. r ſeid dort herz⸗ 
ee Die r beträgt 50 Groſchen, der 
Monalsbeitrag 50 Groſchen. Es ſteht euch frei, alle unſere Ver⸗ 
anſtaltungen (Vorträge, Geſangsabende, Spielabende Muſik⸗ 
proben uſw.) zu beſuchen. Vor allem aber ſeid ihr dann Mitglie⸗ 
der unſerer Organiſation, das heißt Mitſtreiter in unſerem 
Kampfe! — Mitgliederaufnahmen finden an allen oben genann⸗ 
ten Veranſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek) Bielitz, 
Republikanska 6, ſtatt. Die Vereinsleitung. 


Bielitz, (Samariterverein) Am Sonnabend. den 
31. Januar vetanſtaltet obiger Verein im Schießhausſaale ein 
Maskenball⸗Vergnügen, wozu auch die Sympathiler eingeladen 
find. Kartenvorverkauf ab Montag in der Rettungsſtation. 


| 
| 


Wu 


für Hande! und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 
in deutſch und polnisch 


Bücher, Broſchüren, Zeit⸗ 
Ihriiten, Flugblätter, Ein⸗ 
labungen, Plakate, Pro⸗ 
gramme, Statuten, Zirku⸗ 
lare, Ruverts, Diplome, 
Werbedrucke, Briefbogen, 
Kalender, Etitetten, Preis⸗ 
liſten, Wertpapiere, Nech⸗ 
nungen, Jormulare, Pro- 
ſpette, Kunſtblätter uſw. 


Man verlange Truckmuſter 
und VBertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 
TELEFON 2097 


